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Arbeiter, Parteigenoſſen!
Vergeßt das „Volksblatt“ nicht!
Werbt Eurem Organ, dem einzigen Blatt im Kreiſe,

das energiſch und entſchieden die Jntereſſen der Arbeiter
vertritt, neue Abonnenten. Hierzu bietet der
Monatswechſel günſtige Gelegenheit.

Genoſſen, rührt Euch!
Beſtellungen nehmen ſämtliche Austrägerinnen, ſowie

die Expedition, Bölbergaſſe, jederzeit entgegen.
Agitationsnummern ſtehen auf Wunſch in beliebiger

Anzahl jedem Genoſſen zur Verfügung.
Verlag und Redaktion des „vVolksblatt“.

Ein neues Sozialiſtengeſetz thut not.
Jm „hellen“ Sachſenlande geht man eifrig daran, ein

neues Sozialiſtengeſetz zu ſchmieden und zwar iſt es die
erſte Ständekam mer des ſächſiſchen Landtages, welche
ein ſolches Ausnahmegeſetz ſehnlichſt herbeiwünſcht.

Was für ein Motiv treibt dieſe Dunkelmänner und Ord-
nungsſtützen, Zuſtände wieder einzuführen, wie ſie ſchmach
voller nicht zu denken ſind.

Fürchterliche Dinge ſollen ſich in der Umgebung der
„königl. Haupt und Reſidenzſtadt“ in den jüngſtvergangenen
Zeiten abgeſpielt haben. Ruchlos und pöbelhaft iſt das
Volk der Arbeiter überall, wo es ſich den „verführeriſchen
Lehren der Sozialdemokratie“ hingegeben hat, ruchloſer aber
und pöbelhafter denn irgendwo iſt es hier am ſchönen Elbe
ſtrand, wo einſt Sittſamkeit und Frömmigkeit gewaltet haben,
längſt jedoch von dem „Terrorismus der Umſtürzler“ ver
drängt wurden. Wenn man den „Notruf“ der 42 Ge-
meindevorſtände vernimmt, ſo ſcheint es, als ob der Tag,
wo „alles Beſtehende verrunjeniert wird dicht vor der
Thür ſtehe, als ob die brave „Ordnung“ aus allen Fugen
ſei, als ob Verwaltung und Juſtiz, Gendarmerie und
Militär, Jnnungsheldentum und Fabrikantenmacht, alles
Schöne und Erhahbene unſoror Gogonwart, zorſchlagon nd
ohnmächtig am Boden lägen. Muß da nicht jede mitle'dige
Seele von Rührung und Bedauern ergriffen werden

Doch man höre den „Notſchrei“:
„Bei Beginn der Dunkelheit durchzögen junge Burſchen,

oft in größeren Trupps, die Orte, ſuchten anſtändige Leute,
„vermutliche Gegner des Umſturzes, anzurempeln“ und er
widerten Worte abwehrender Kritik mit Schimpf- und Droh-
reden, auch wohl mit thätlichen Beleidigungen. Für Frauen,
welche auch nur kurze Strecken Ortsteile allein paſſierten,
erwüchſe die Gefahr der ſchwerſten Ehrverletzungen. Trupps,
oft zu vielen hunderten von Perſonen zögen an Sonn und
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Feſttagen, nach vorheriger Aufforderung durch die Preſſe,
von Ort zu Ort, revolutionäre Lieder ſingend, ſperrten
die Straßen und zwängen Entgegenkommende zum Aus
weichen auf die Materialhaufen oder in die Seitengräben.
Jn den ſogenannten Arbeitervereinen verhöhnte man die
Polizei Organe und die Staatsbehörden. Soldaten in

Telegramm Adrefſe: Wolksblatt Halleſagle.

Uniform ſängen undtanzten nach revolutionären
Melodien. Verzweifeln möchten mit den Exekutivbeamten
die Polizeibehörden und Gemeindevorſtände über die be-
ſtehenden Mißſtände und über die geringen Handhaben zu
deren Unterdrückung.“

Jn dieſem Tone geht es fort.
Nun, wir ſind überzeugt, daß die Ständekammern den

zitternden Ordnungsſäulen die Bitte nicht abſchlagen und
dafür Sorge tragen wird, daß dem „Notſtand an Pickel-
hauben“ ein raſches Ende gemacht wird.

Die „Sächſiſche Arbeiter Zeitung“ bemerkt zu dieſen Vor-
gängen:

„Jeder unparteiiſche Beobachter muß zugeben, daß die
Sozialdemokratie hierorts in der Wahrung des äußeren Wohl-
anſtandes ſowie einer ernſten und würdigen Haltung bei allen
Parteiveranſtaltungen in keiner Weiſe hinter den Partei
genoſſen im übrigen Deutſchland zurückgeblieben iſt. Man
nenne uns eine einzige Verſammlung, wo Störungen oder
Radau geherrſcht hätte, man zeige uns eine Arbeiterfeſtlich-
keit, die nicht von Anfang bis Ende muſterhaft verlaufen
wäre. Unſere Zeitung hat ſtets, wo Arbeiter ſich im gering-
ſten vergingen, dieſelben unzweideutig und ſcharf getadelt,
wozu allerdings erfreulicherweiſe ſelten genug Gelegenheit
vorhanden war. Solche Fälle das müſſen wir beſonders
wiederholen wo ſozialdemokratiſche Arbeiter Frauen auf
der Straße ſchwerſte Ehrverletzungen zugefügt hätten, ſind
uns nie zu Ohren gekommen, ſind auch nie von der geg-
neriſchen Preſſe berichtet worden während dieſe faſt jede
Woche ſich genötigt ſieht, davon zu erzählen, wie „feine
Herren“ auf der Wilsdruffer- und König Johann-
ſtraße ehrbare Frauen beläſtigen.

„Soweit die Ausführungen der 42 Gemeindevorſtände
Wichtiges enthalten, ſo ſind das Dinge, die geſetzlich erlaubt
und moraliſch durchaus gerechtfertigt ſind. Wir meinen hier
mit zuerſt die Thatſache, daß unſere Parteigenoſſen zum
1. Mai und zur Agitationspartie in größerer Schar von
Ort zu Ort ziehen. Dieſes iſt nichts Ungeſetzliches, es in
pon bürgerlichen Vereinen genau ſo oeghbt. unvogebei ſolchen ichen Verteg die größte r nüng. Was ferner

den Bohykott u. ſ. w. betrifft, ſo liegt es für jeden, der ehr-
lich urteilen will, ſonnenklar vor Augen, daß die Sozial
demokratie zu dieſer Waffe zu greifen gezwungen
worden iſt. Wenn man die Sozialdemokraten aus Ver-
eins und Verſammlungslokalen mit den ſchäbigſten Tücken
und kapitaliſtiſcher Uebermacht hinausboykottiert, ſo iſt es
das einfache Gebot der Selbſterhaltung, wenn dieſelben auch
ihre Macht zuſammenraffen und fühlbar werden laſſen. Wenn
in dieſen Beziehungen Klage geführt wird, ſo werfen wir die
Schuld auf die wahrhaft Schuldigen auf die herrſchenden
Klaſſen und ihren Helfershelfer, den Staat, zurück.

„Wo mehr als bei uns in Dresden und Umgegend hat
man die ſozialdemokratiſche Bevölkerung durch die unglaub-

lichſten Geſetzesauslegungen gereizt Wenn man uns verbietet,
bei Beerdigung unſerer Toten eine rote Schleife am grünen
Kranz zu tragen, wenn wir genötigt ſind, in den Spalten
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Maotio: Für Wahrheit und Recht.
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unſeres Blattes faſt tagtäglich Verurteilnungen von Partei-
genoſſen zu berichten um ſolcher Dinge willen, die im ganzen
übrigen Deutſchland durchaus erlaubt ſind, Verurteilungen,
die mit dem Geiſt der Geſetze häufig im Widerſpruch ſtehen,
wenn unſere ſtaatsbürgerlichen Rechte wie der Miniſter
des Jnnern ſelbſt geſtanden hat abſichtlich und bewußt
mit anderem Maße gemeſſen werden als diejenigen anderer
Perſonen dann kann man es wahrlich keinem von uns
verdenken, wenn wir alle Mittel, die uns zu gebote ſtehen,
benutzen, um unſere uns geraubten Rechte wieder zu erobern.
Ja, man muß mit Bewunderung und Hochachtung auf die
Arbeiterſchaft blicken, welche trotz aller Ungerechtigkeiten und
Bedrückungen ſtets ihre ruhige Feſtigkeit bewahrt, ſich durch
nichts provozieren läßt, ſondern überzengt iſt, ſchließlich
durch die Macht der Jdeen, durch die Kraft der
Wahrheit die Gewalt und Liſt der Ausbeuter-
geſellſchaft zu brechen.“

Die Herren haben ſich aber auch zur Abſtellung des „Not-
ſtandes“ an die rechte Schmiede gewendet. Jn der zwei-
ten Kammer, wo auch Sozialdemokraten ſitzen, würde die
famoſe Eingabe gar arg zerpflückt worden ſein, die ungeheuer-
lichen Uebertreibungen würden entlarvt und die wirklichen
Friedenſtörer für jeden verſtändlich bezeichnet ſein. Das
war in der erſten Kammer nicht zu befürchten. Sie iſt
den Vorſchlägen der Petitions- Deputation über den „Not-
ruf“ der 42 Landgemeinden einſtimmig beigetreten.

Der Miniſter des Jnnern von Metzſch äußerte wie
bereits berichtet im Laufe der Beratung ſein Einverſtänd-
nis zu den gemachten Vorſchlägen und ſeine Bereitwilligkeit,
das Gendarmeriekorps zu verſtärken, falls man die nötigen
Mittel hierzu bewillige. Durch Strenge des Geſetzes allein
ſei aber nicht abzuhelfen, „um irrende Elemente zurückzuge
winnen“, bedürfe es auch der „unausgeſetzten Uebung arbeits
freudiger Menſchenliebe“. Graf von Rex-Zehiſta be-
zweifelte, daß die Geſetze ausreichend ſeien, um „der Zügel-
loſſigkeit der Sozialdemokratie wirkſam zu begegnen Auf
Fhßes gegen ſoFhfirfeſſe, die. Einführung eines belgnderev. Ge

Vor allem empfehle ich ein ſolches mit Rückſicht auf die
„Zügelloſigkeiten der ſozialiſtiſchen Preſſe“. Auch der Ritter
gutsbeſitzer v. Trützſchler hielt die beſtehenden Geſetze
nicht für ausreichend und erklärte, daß es ihm ſo ſcheine,
als wenn die Preſſe nicht ausreichend verfolgt werde. Die
Rechtſprechung gehe überhaupt vielfach Wege, die dem Volke
nicht verſtändlich ſeien, ſo habe z. B. das Reichsgericht ent-
ſchieden, daß ein Sozialdemokrat unter Umſtänden auch den
Schutz des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) für
ſich in Anſpruch nehmen könne (wie ſchrecklich: ein Sozial
demokrat hat das gleiche Recht, wie andere Staatsbürger!);
das ſei ihm völlig unbegreiflich. Auch eine ſtraffere Hand
habung des Verſammlungsrechtes (als wenn das in Sachſen
noch nicht ſtraff genug gehandhabt würde! ſei dringend zu
wünſchen. Der Juſtizminiſter Dr. Schu rig trat dieſen echt
junkerlichen Ergüſſen mit dem Bemerken gegenüber, er müſſe
die Gerichte in Schutz nehmen, da dieſe lediglich nach dem
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5 Nach Sibirien verbannk.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.
„Jch danke Jhneu, Herr Sidorski. Ich benutze ſofort

Jhre Erlaubnis, dem Fräulein meine Seele zu erſchließen.
Jch denke,“ ſetzte Lazareff mit ſelbſtgefälligem Lächeln hin-
zu, „wir werden übereinkommen.“

„Das ſollte mich freuen,“ ſagte Wladimir, während er
innerlich dachte: „IJch hoffe, es wird nicht der Fall ſein.“
„Sie können gleich hier mit ihr reden,“ fuhr er lächelnd
fort, „eben höre ich ſie kommen.“

„Was giebt es, Vater““ fragte Sophia, die in dieſem
Augenblicke eintrat und die letzten Worte des Kaufmanns ge-
hört hatte.

Sidorski erwiderte: „Herr Lazareff wünſcht Dir etwas zu
ſagen, mein Kind. Und zwar iſt es ein Thema, das meine
Gegenwart nicht wünſchenswert erſcheinen läßt.

Das ſchöne Mädchen blickte ihn befremdet an. Er be-
antwortete ihren Blick nur mit einem väterlichen Lächeln,
fuhr ſanft mit der Hand über ihr blondes Haar und ging
inaus.ß Lazareff hatte ſich erhoben und dem jungen Mädchen ge-

nähert.holen Sie mich anhören, wertes Fräulein wandte
er ſich mit ehrfurchtsvoller Verbeugung an Sophia, die noch
immer erſtaunt ihrem Vater nachſchaute.

„Warum ſollte ich nicht?“ erwiderte ſie höflich.
ſprechen Sie. Aber wollen Sie ſich micht ſetzen

„Nein Sie geſtatten das Sitzen was ich zu
ſagen habe, ſagt ſich ſtehend beſſer.“

„Bitte
Sie ließ ſich ihm gegenüber auf einen Seſſel nieder und

hielt den Blick erwartungsvoll auf ihn geheftet.

„Bitte

Jwan Lazareff begann, in ziemlich ſchwülſtigen Phraſen,
die er mit den entſprechenden theatraliſchen Geſten be-
gleitete, ſeine Seele zu entlaſten. Er ſprach von der heißen
Glut ſeines Herzens, von dem tiefen, aufrichtigen Ernſt ſeiner
Leidenſchaft. Er verſicherte, daß er nicht leben könne ohne
Sophia und daß er ihr alles, was er beſitze, zu Füßen lege,
ſeine Stellung, ſeinen Reichtum, ſein Herz. Sie ſolle ſeine
Gebieterin, ſeine Herrin ſein. Sie möge ihn erhören und
nicht zeitlebens unglücklich machen. Ja, als er wahrnahm,
daß ſeine glühenden Beteuerungen auf ſeine Zuhörerin keine
ſichtbare Wirkung äußerten, daß ſie ſeinen Worten ohne
irgend welche höhere Regung lauſchte und lediglich Er
ſtaunen und vielleicht auch etwas Mitleid ausdrückte, da fing
er an, ihr ſeine Macht und ſeinen Reichtum auszumalen und

verſuchte, ſie durch Schilderungen eines hohen Ranges und
einer glänzenden Zukunft zu verlockenn.

„Sophia!“ rief er enthuſiaſtiſch, „ich bin kein namenloſer
Abenteurer! Jch erhebe Sie zur Gattin eines mächtigen
Mannes hören Sie: in wenigen Monden werde ich
Gouverneur von Tobolsk ſein

Sophia erhob ſich ſtolz.
Lazareff ſah ein, daß er eine Thorheit begangen hatte. „Ver-

zeihen Sie mir,“ ſagte er, indem er ſoviel Sanftmut in
ſeine Stimme legte, als er nur irgend vermochte, „ich weiß
wohl, daß dieſe Ausſichten auf Jhre Entſchlüſſe keinen Ein-
fluß ausüben

„Allerdings nicht,“ erwiderte die junge Dame mit etwas
ſcharfer Betonung.

„Sie zürnen mir
„N-ein“ dieſes Nein klang ein wenig gedehnt.
„Und darf ich
„Jch will Jhnen ſo offen antworten, als Sie gefragt haben.

Jhr Antrag iſt ehrenvoll, Herr Lazareff. Sie ſind, wie ich
glanbe, ein Ehrenmann und beſitzen viele Eigenſchaften,
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welche Sie beſſeren Mädchen als ich begehrenswert erſcheinen

laſſen müſſen. Aber ich
„Aber Sie Sie, Fräulein Sophia
Der Freier lauſchte mit angehaltenem Atem.
„Mein Herz iſt nicht mehr frei, mein Herr,“ erklärte

Sophia errötend, doch mit Würde.
„Ah
Das ſüße Lächeln verſchwand aus dem Antlitz des jungen

Mannes und machte einem Ausdruck von Enttäuſchung und
Zorn Platz, denn Lazareff, gewöhnt, alle ſeine Wünſche jeder-
zeit erfüllt zu ſehen, beſaß nur in geringem Grade die Macht,

ſeine Gefühle zu beherrſchen.
„So komme ich zu ſpät ſagte er mit mühſam er-

rungener Faſſung.

„Ja.“
„Und wer iſt der Glückliche, wenn ich fragen darf
„Jch darf Jhnen ſeinen Namen nicht nennen.“
„O, ich errate ihn ich weiß wer könnte es anders

ſein, als Felix Volkhofski?“
Sophia errötete von neuem, als der ungeſtüme Freier den

Namen des Geliebten ausſprach. Doch hielt ſie es nicht für
angebracht, Lazareffs Frage zu beantworten ja, ſie konnte
es nicht einmal, da ſie ja nicht wußte, ob die reine, innige
Neigung, welche ihr Herz für den jungen Schriftſteller
Volkhofski hegte, von dieſem erwidert wurde. Sie begnügte
ſich daher, einfach zu ſagen: „Geben Sie ſich keine Mühe,
ihn zu erraten.“

„Der glattzüngige Schöngeiſt erfreute ſich immer Jhrer
beſonderen Gunſt,“ brauſte Lazareff auf. 8

„Beleidigen Sie ihn nicht!“ rief Sophia, die den Heiß
geliebten nicht ſchmähen hören konnte, entrüſtet.

„Alſo doch! Ich beobachtete ſein Gebahren wohl, ob
gleich ich nicht glaubte, daß die Sache ſoweit gediehen. Er
mein Nebenbuhler ein Schriftſteller ohne Brot und Ein-



beſtehenden Rechte zu entſcheiden hätten.
Miniſter des Jnnern von Noſtiz-Wall witz machte ſchließ-
lich den Vorſchlag, daß ſich in den durch die Zügelloſigkeit
der Sozialdemokraten bedrohten Ortſchaften alle „Gutgeſinn-
ten“ vereinigen möchten, um unnachſichtlich jeden ſtrafbaren
Unfug zur Anzeige zu bringen.

Da wird man hoffentlich die Brutalitäten der „goldenen
Jugend“ und 'der antiſemitiſchen Radaubrüder nicht vergeſſen.

Wie die Dinge wirklich liegen, zeigt übrigens die That-
ſache, daß der Polizeidirektor von Dresden eine Ver-
ſammlung unſerer Dresdener Parteigenoſſen, in welcher die
famoſe Eingabe beſprochen werden ſollte, verbot wegen dieſes
Punktes der Tagesordnung auf Grund des S 12 des Vereins-
und Verſammlungsrechtes, welcher lautet: „Bei dringender
Gefahr für die öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherheit
können Verſammlungen u. ſ. w. verboten werden.“ Wie
werden die lieben Elbflorenzler erleichtert aufgeatmet haben,
als ſie Kunde erhielten von dieſer rettenden That.

Rundlſchan.
Der Reichstag erledigte am Freitag zunächſt die Er-

klärung betr. die Verlängerung des ſpaniſchen Zollproviſoriums
in erſter und zweiter Beratung und überwies ſodann nach
kurzer Debatte den Entwurf, welcher aus dem Jnvaliden-
fonds 67 Millionen M. zur Verſtärkung der Betriebsmittel
des Reiches entnehmen will, an die Budgetkommiſſion. Jm
Laufe der Debatte über den Entwurf zog der nationalliberale
Abg. Graf Oriola die Gelegenheit bei den Haaren herbei,
um den Beſuch Bismarcks in Berlin in überſchwänglichen
Worten zu feiern. Der ſozialdemokratiſche Abg. Herbert er-
widerte ihm, er gönne dem Grafen und ſeinen Freundeu die
Freude, aber die Herren ſollten nicht etwa meinen, daß das
Volk ihre Gefühle teile. Die Novelle zum Unterſtützungs-
wohnſitz-Geſetz wurde nach unerheblicher Debatte in zweiter
Leſung unverändert in Form der Kommiſſionsbeſchlüſſe an
genommen. Auch die von der Kommiſſion vorgeſchlagene
Reſolution, betreffend die Ausdehnung des Unterſtützungs-
wohnſitz- Geſetzes auf Elſaß-Lothringen, wurde angenommen.
Am Montag ſteht das Finanzreformgeſetz auf der Tages-
ordnung.

Der Kaiſer hat ſein 25 jähriges Offiziersjubiläum
er erhielt 1869, 10 Jahre alt, den Leutnantsrang

begangen und aus dieſem Anlaß alle innerhalb des Bereiches
der preußiſchen Militärbehörden disziplinariſch verfügten
Arreſtſtrafen, Haftſtrafen, Geldbußen, ferner für alle wegen
militäriſcher Vergehen gerichtlich erkannten Arreſtſtrafen, ſofern
die Strafen 4 Wochen gelinden oder 3 Wochen mittleren
oder 14 Tage ſtrengen Arreſt nicht überſteigen, im Gnaden-
wege erlaſſen. Ausgeſchloſſen ſind diejenigen Beſtrafungen,
welche wegen vorſchriftswidriger Behandlung oder Mißhand-
lung Untergebener, wegen Diebſtahls oder Unterſchlagung,
ferner Arreſtſtrafen, welche als militäriſche Ehrenſtrafen
erkannt ſind.

Das „große Ereignis“, Bismarcks Kaiſer-
beſuch in Berlin, hat ſtattgefunden. Das arbeitende
Volk hat ſich aber dabei äußerſt kühl verhalten. Dafür
war man in den oberen Schichten um ſo überſchwänglicher
und der in den Zeitungen zur Verhimmelung Bismarcks

elieferte Unſinn überſteigt alle Grenzewer zwägen! welcher
ismarck von der Bahn nach dem königlichen Schloſſe brachte,

zu ſchnell gefahren ſei, um den Fürſten ſehen zu können,
„aber was that's ſchließlich man war zufrieden, man konnte
daheim berichten, er war da, und wenn man auch nur
einen Zipfel ſeines Mantels geſehen, es hatte
ſich gelohnt, Stunden lang ſeiner zu harren.“

Da können nur kalte Umſchläge helfen!

Bismarck hat bekanntlich einſtmals den Ausſpruch ge
than, daß die Journaliſten ihren Beruf verfehlt
hätten. Zu verwundern iſt dieſe Anſchauung von dem
„„Heros des Jahrhunderts“ nicht, denn er hat es ja immer
nur mit dem Auswurf der Journaliſten zu thun gehabt, das
beweiſt ſein weiterer Ausſpruch: „Anſtändige Menſchen
ſchreiben nicht für mich!“ Jn neuerer Zeit aber, ſeit-
dem er den Gang der Dinge nicht mehr von der Bühne aus
als allgewaltiger Miniſter, ſondern in Friedrichsruhe' von dem
Standpunkte des Zuſchauers, des gemeinen Politikers be-

kommen Sophia er fiel nochmals in ſeinen früheren
beſchwörenden Ton zurück „laſſen Sie ſich nicht be-
trügen von einer verderblichen Schwäche Jhres Herzens,
nicht bethören von dem heuchleriſchen Geflüſter der Honig-
worte dieſes Abenteurers! Denken Sie an ſich ſelbſt, an
Jhre Zukunft

„Mein Herr
Das junge Mädchen bewahrte

laſſenheit.
Der beharrliche Gouverneursſohn krönte jetzt ſeine theatra

liſche Liebeswerbung damit, daß er ſich auf die Kniee nieder
warf. „Denken Sie an die Jnnigkeit meiner Liebe!“ rief
er pathetiſch, „denken Sie daran, wie unglücklich Sie mich
machen

„Stehen Sie auf,“ bemerkte die ſo Angerufene ernſt.
„Wenn Sie mich aufrichtig lieben, ſo aufrichtig, wie Sie
vorgeben, ſo müſſen Sie meiner Neigung dasſelbe Glück
gönnen, das Sie der Jhrigen wünſchen.“

„Das thue ich, gewiß,“ beteuerte Lazareff, indem er auf
ſtand. „Aber Sie Sie machen einen Raſenden aus mir,
Sophia o hören Sie

„Kein Wort mehr. Jch habe Sie bereits zu lange an
gehört und Sie haben mehr geſagt, als Sie ſelbſt ſpäter gut
finden werden. Jch will das Jhrer Aufregung zu gute
halten. Leben Sie wohl.“

„Sophia
Aber die ſtolze Tochter des Kaufmanns Sidorski wollte

nichts mehr hören und verließ das Zimmer, den leiden-
ſchaftlichen Liebhaber allein zurücklaſſend, nicht ahnend, welche
verhängnisvollen Folgen dieſer Auftritt für ſie und die
Jhrigen haben werde.

Jwan Lazareff ſtarrte ihr einige Sekunden nach, mit
drohendem, wütenden Blicke, dann riß er mit heftigem Griffe ſeinen

mit Mühe ihre Ge
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Hut vom Tiſche, ſtülpte ihn auf den Kopf und ſtürmte hinaus.

ge-mauſert, hätten wir bald geſchrieben, das giebt's aber
nur bei den Sozialdemokraten, ſagen wir: gemodelt. Jn
einem Buche: „Fürſt Bismarck und die Hamburger Nach
richten“, in welchem nachgewieſen wird, daß Bismarck der
spiritus rector der „Hamb. Nachr.“, daß er deſſen eigent-
licher Chefredakteur iſt, findet ſich folgende Aeußerung des
Fürſten über die Journaliſten:

„Jch habe ſie leider erſt nach meinem Rücktritt genau
kennen gelernt. Eines von dem Wenigen, was ich bedauere,
iſt meine Bemerkung über die Journaliſten, die ihren Beruf
verfehlt hätten. Sie iſt außerdem falſch verſtanden und ihr
ein Sinn aufoktroyiert worden, den ich nicht beabſichtigt
habe. Jch ſehe es ein, daß die Journaliſten einer Maſchi-
nenarbeit, in der ſie keine Befriedigung finden, eine freie,
geiſtige Thätigkeit vorziehen. Man ſollte ſie mehr im Staats
dienſte verwenden, namentlich in der Diplomatie, wie dies
bereits mit beſtem Erfolge in England, Frankreich, Jtalien
und Nordamerika geſchehen iſt. Die Büreaukratie iſt ihnen
verhaßt, man bedient ſich ihrer nur, wenn notwendig. Zei-
tungen und Journaliſten ſind oft dankbar, was man von
den Geheimräten und hohen Beamten nie ſagen kann

die ich erſt aus ihrer Unbedeutendheit hervorgehoben
ha e.“

Sein zweites Diktum: „Anſtändige Menſchen ſchreiben
nicht für mich!“ hat er aber noch nicht abgeändert und wenn
dies geſchähe, ſo würde es doch ewig wahr bleiben.
Auch König Stumm iſt ausgezogen, um Anhänger
für ein neues Sozialiſtengeſetz zu werben. Die
„Poſt“, des Herrn v. Stumms Leiborgan, ſcheint etwas wie
Morgenluft zu wittern, wenn ſie im Anſchluß an die Stumm-
ſchen Ausführungen in der Notſtandsdebatte ſagt:

„Den revolutionären Beſtrebungen der Sozialdemokraten
wird in der That nur dann Halt geboten werden, wenn
man ſich von der laxen Gewohnheit, die Sozialdemokraten
als eine Partei wie eine andere anzuſehen, allgemein wieder
zu dem richtigen Standpunkte aufrafft, die Sozialdemokratie
als den geborenen und geſchworenen Feind aller Parteien,
unſeres Staates, unſerer Geſellſchaft, unſerer Religion und
Sitte anzuſehen und demzufolge auch als außer der Gemein-
ſchaft der auf dem Boden unſerer Rechts und Staatsord-
nung ſtehenden Parteien zu behandeln. Noch iſt dieſe Auf-
faſſung nicht überall durchgedrungen und es wird wohl noch
weiterer Erfahrungen am eigenen Leibe bedürfen, bis die
bürgerlich- und klerikaldemokratiſche Philiſterei ſich zu ſolcher
Entſchloſſenheit ermannt. Hoffentlich hat die geſtrige De
batte dazu beigetragen, einer ſolchen Entwickelung die Bahn
zu öffnen.“

Deutlicher, als es in dieſen Worten des „freikonſervativen“
Organs geſchieht, kann man den Wunſch nach einem Polizei
und Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie kaum aus-
ſprechen. Bei der Sozialdemokratie wird man aber damit
wenig Eindruck machen. Dieſe nimmt die Dinge wie ſie
kommen und ſchreitet in ihrem Siegeslauf vorwärts auch
dann, wenn zu den vielen Hinderniſſen, die die Sozialdemo-
kratie bereits zu überwinden hat, noch ein Sozialiſtengeſetz
kommt.

Koſten eines Zollkrieges. Frankreich und die Schweiz
liegen ſeit dem vorigen Jahre im Zollkriege. Die Folge
gebiete. Ahw. Pückagnfhedeto er Fragkreichs rege

von 227 Millionen aus Frankreich nach der Schweiz expor
tiert wurden, ſank der Warenwert im Jahre 1893 auf bloß
150 Millonen. Daß die Arbeiter hierbei die Zeche bezahlen
müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich, denn die Minderproduktion von
Waren im Werte von 77 Millionen Franken wird zahlreiche
Entlaſſungen zur Folge gehabt haben.

Der nächſte internationale Bergarbeiter-Kon-
greß wird die Woche nach Pfingſten in Berlin ſtatt
finden. Auf dem letzten internationalen Kohlenarbeiter-Kon-
greß wurde auf Antrag der deutſchen Delegierten der Be
ſchluß gefaßt, den Kongreß für 1894 in Berlin, oder falls
ſich dort Hinderniſſe entgegenſtellen, in Paris tagen zu
laſſen. Nach reiflicher Erwägung der Verhältniſſe haben die
Vertreter der deutſchen Kohlenarbeiter nun jetzt ihr Urteil
endgültig dahin abgegeben, daß ſeitens der Behörden und
an andere Hinderniſſe war nicht gedacht worden aller
Vorausſicht nach dem Kongreß keine Schwierigkeiten würden

4. Kapitel.
Die Jntrigue.

Unten an der Hausthür begegnete ihm Felix Volkhofski,
ſein glücklicher Nebenbuhler. Lazareff ſtellte ſich an, als
kenne er den jungen Schriftſteller nicht mehr und wollte an
ihm vorübereilen, der liebenswürdige Volkhofski hielt ihn
jedoch zurück und begrüßte ihn mit lebhaftem Händedruck.

„Wahrhaftig, Herr Lazareff,“ ſagte er freundlich, „Jhre
Hand, lieber Freund, oder haben Sie mich in der langen
Zeit vergeſſen Faſt ſcheint es ſo.“

„Felix Volkhofski,“ erwiderte verdroſſen der Angeredete,
„Sie dürfen ſich darauf verlaſſen, daß ich Sie nicht ver
geſſen habe und nicht vergeſſen werde.“ Dann ſetzte er,
ſeinen Unmut bezwingend, in höflicherem Tone hinzu: Sie
waren lange fort

„Länger als zwei Jahre. Sie kommen doch heute abend
„O, Sie ſollen von mir hören.“ (Fortſetzung folgt.)

Gummiſchlauch und Eiſen.
Ein Denkzettel an die Hetze Arbeitsloſer durch Berliner Polizei.

Wie zittert bang verhaltne Wut
Uns fiebernd durch die Knochen!
Wann wird vom Volk mit kühnem Mut
Die neue Schmach gerochen
Hört cuf, hört auf, ihr Dichterlein
Des Volkes Recht zu preiſen!
Geht nach Berlin dort bläut man's ein
Mit Gummiſchlauch und Eiſen!
Dort ſorgt für Ruh die Polizei
Mit fürchterlichem Witze
Und ſicher ſteht das Ordnungs-Ei
Auf der zerdrückten Spitze.
O herrlich große Politik

m Staat der Neunmalweiſen!
hr führt mit Not und Hunger Krieg
urch Gummiſchlauch und Eiſen!

Der t irachtet, hat er, wie ſo manches, ſo auch ſeine Anſichten
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bereitet werden und daß alſo an Berlin feſtzuhalten ſei.
Dieſer Beſchluß wurde vorige Woche dem engliſchen
kutiv Ausſchuß, an deſſen Spitze das Parlamentsmitglied
Pickard ſteht, mitgeteilt, und der Ausſchuß wird dem
gemäß, wie uns mitgeteilt wird, den nächſten internatis
nalen Bergarbeiter Kongreß zu Pfingſten nach Berlin ein
berufen.S „Vorwärts“ bemerkt hierzu: Die Berliner Arbeiter

werden es ſich zur Ehre ſchätzen, dem erſten interna-
tionalen Arbeiterkongreß, der auf deutſchem
Boden tagt, einen würdigen Empfang, herzliche Aufnahme,
und allen möglichen Vorſchüb zu bieten. Wir rufen ſchon
jetzt ein herzliches Willkommen!

Staatsſekretär v. Bötticher und der Notſtand.
Dem Abgeordneten Liebknecht ging folgender Brief zu:

t Stolp i. Pom., den 24. Januar 1894.
AnBezugnehmend auf die Aeußerungen des Herrn StaatsſekretärDr. Votlicher in der Reſchetagsſtbung vom 22. d. M. teilen

wir Jhnen ergebenſt mit, daß hier kein Arbeiter ſondern Arbeits
Mangel in der Bernſteininduſtrie herrſcht. Es geht dies ſchon
daraus deutlich hervor, daß in den achtziger Jahren in einer
hieſigen Bernſteinwaren Fabrik allein 45 Gehilfen und 75 Arbeite
rinnen beſchäftigt wurden, wogegen dieſelbe Fabrik v nur X
6 Gehilfen bei öſtündiger täglicher Arbeitszeit auf Bernſteinarb
beſchäftigen kann. Sie können ſich denken, wie unter ſolchen Um
ſtänden der Hunger hier nach Arbeit ſchreit. Und alles dieſes
aben wir dem das Rohbernſteinmonopol r Geheimen
ommerzienrat Becker (in Firma Stantien u. ecker) in Königs

berg i. Pr. zu verdanken, an den wir uns verſchiedentlich um
Arbeit gewandt haben, ohne überhaupt einer Antwort gewürdigt
zu ſein. Wir haben in dieſer traurigen Sache früher auch ſchon
an die königliche Regierung petitioniert, leider aber ohne Erfolg.

Da demnach die den Arbeitermangel in der Bernſteininduſtrie
betreffende Aeußerung des Herrn Dr. von Bötticher die wirklichen
Thatſachen geradezu auf den Kopf r ſo wenden wir uns an
Ihre werte Perſönlichkeit mit der Bitte um gefl. Richtigſtellung
der erwähnten Aeußerung und zeichnen
r Hochachtungsvoll und ergebenſte die Vernſteingrbelter der Stadt Stolp.

(Folgt Name.)

Zu neun Monaten Gefängnis iſt der Redakteur
Gen. Wilde wegen Beleidigung eines Pf. pardon
Geiſt lichen verurteilt worden. Den Grund erſehen wir
aus folgendem Bericht unſeres Elberfelder Parteiorgans, der
„Freien Preſſe“:

Elberfeld, 25. Januar. Vor der hieſigen Strafkammer wurde
eſtern folgender Prozeß verhandelt. Herr Redakteur Albert

il de von der „Berg. Arbeiterſtimme“ und der „Volkstribüne“
8 Solingen war der „Beleidigung“ des Predigers Denkhaus zu

ickrathsberg angeklagt. Jn beiden Blättern war in bezug auf
den Prediger behauptet worden, er gehe zu den Leuten und fordere
5 auf, „nicht ſo guten r zu trinken, ſondern ihre Schulden
ei dem Spezereihändler G. und dem Bäcker O. zu bezahlen.

Daran war dann der freundliche Rat geknüpft: „die Prediger doch
zugleich zu Exekutoren auszubilden, damit ſie die ſonſtigen Zwangs
mittel zur Steuer und Schuldbeitreibung noch durch rohung
mit allerlei Höllenſtrafen 2c. unterſtützen könnten.“ Der Prediger
mußte vor Gericht zugeben, daß er eine Familie Theiſen, die auch
ſchon unterſtützt worden ſei, darüber ertappt haben wollte daß ſie
Kaffee das Pfund zu 2 M. kaufe, ohne ihre Schulden zu bezahlen.
Deshalb habe er dann die Familie Theiſen in deren Wohnun
entſprechend ermahnt. Die Frau Theiſen beſtätigte den Inhalt
des angeklagten Artikels und bezeichnete es als eine Verleumdun
daß ſie jemals Kaffee das Pfund zu 2 M. gekauft. Sie brauche

W

a ä i

nur Kaffee das Pfund zu 1.20-1.40 M. und dann ſetze ſie noch
eben ſo viel Gerſte zu. Der Prediger aber ſtellte Strafantrag
über Strafantrag gegen die Kopfblätter der „Bergiſchen Arbeiter
ſtimme“ und ſchließlich auch noch gegen den Artikel in der
N mer m 23. Dezember, weil darin das unſchuldige Wort

e Yoörkommr. (Dö der Mann denn nicht weiß, daß in ver
ſchiedenen ſüddeutſchen Städten, z. B. Freiburg i. B. die Straße,
worin die Domkapitulare wohnen offiziell ſeit Jahrhunderten
„Pfaffengaſſe“ heißt und niemand daran Anſtoß nimmt Die
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Wilde ſechs Monate und
das Gericht verhängte 9 Monate Gefängnis, weil im Artikel von
„mehreren“ Fällen geſprochen werde, während nur einer erwieſen
ſei, während ferner der Artikel den Anſchein erwecke, als beſor
der Prediger für beſtimmte Perſonen die Beitreibung der Schul
den und wegen des Wörtchens „Pfaff“.

Das Sozialiſtenfieber kennt im bayer. Landtage keine
Grenzen. So erzählt man ſich wie wir in der „Mänch.
Poſt leſen in Abgeordnetenkreiſen, daß nicht nur die
vier in Nürnberg gewählten Genoſſen nach bewährtem Muſter
aus der bayeriſchen Landſtube hinausgepudelt werden ſollen,
ſondern auch die Wahl des Genoſſen Vollmar
will bean ſtandet werden. Die ſemitiſch-freiſinnig
liberalen und die chriſtlich-antiſemitiſchpatriotiſchen Ehren
männer wollen die Jntereſſen des Volkes ſo vertreten wie
bisher, wollen im Landtage ihre 10 M. pro Tag und die

Man hat ſich halb zu tot geſchwatzt,Wie unſrer Qual zu ſteuern was

Und dann ſich luſtig abgehatzt
Das Brot uns zu verteuern!
Sie pochen, weil ſie in den Kot

e chmeißen,och knurrt der Magen, winkt ſtattNur Gummiſchlauch Eiſen. katt Brot

Der Hunger hat uns ja gezähmt,
So könnt ihr ruhig
Könnt, wie es euer Gier bequemt,
Die Henkersfeſte halten.
Jhr habt ein Herz für unſre Not?

Wie ſollt' ſich's herrlich weiſen
Nicht Steine botet r ſtatt Brot,
Nein, Gummiſchlauch und Eiſen!
Wie ſchwillt bei ſolcher Koſt der Leib
Der noch ſo ausgehungert,
Wie hüpft da froh im Zettvertreib
Wer arbeitsſcheu gelungert!
Was brauchen wir am Bratenſpeck
Auf fauler Haut zu beißen!
Man winkt uns ja zum Tanze keck
Mit Gummiſchlauch und Eiſen!

Ja paukt uns nur zum Tanzen ein,
Wie wollen wir's euch danken!
Einſt ſollt auch ihr geladen ſein
Zum Tanz mit Löwenpranken!
Hei! wenn die Luft der Freiheit weht,
De d Ketten reißen

onn blüht die Saat, die ihr geſätMit Gummiſchlauch und re

Ernſt Krauß.
Hrikeres.

Ein gewaltiger Unterſchied. Köchin (zu ihrer FSiehſt Du. Riece das iſt eben der Unter r r
und unſeren Madams: Wir ſprechen über unſere Herrſchaften auf
dem Markte, von uns aber wird im Sa on geſprochen

(„Flieg. Bl.“)



bewußte Ruhe haben. Darum hinaus mit den Umſtürzlernn mit den Ruhe und Frieden ſtörenden e aus
m ſumpfigen, faulen Karpfenteich. Vollmar wurde im

Wahlkreis München II gewählt. Die Sozialdemokraten
ſiegten über die Korruption, über jene verquickte ſchlammige
Maſſe politiſch unlauterer Elemente. Korrumpiert wie ſie
einmal waren, dachten ſie auch nicht daran, einen Wahl
proteſt einzulegen. Gründe hierfür ſind ja billig wie Brom
beeren. Dieſes unliebſame Verſäumnis kann jedoch nach-
geholt werden durch die kgl. bayeriſche Regierung, und da
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten dem Miniſter Freiherr
v. Feilitzſch ſchon manchen „Freundſchaftsdienſt“ erwieſen
haben, ſoll ſich genannter Herr, ſo erzählen liberale Ab-
eordnete, erboten haben, die Beanſtandung von Vollmars

ahl durch die Regierung zu betreiben.

Die Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsamtes
mit unentgeltlichem Arbeitsnachweis beſchloß der
Gemeinderat in Stuttgart.

Jm Omladinaprozeß wurde am Donnerstag das Ver
hör der Angeklagten beendet, am Freitag begann das Ver-
hör der Sachverſtändigen und der Zeugen.
Nach hohen Getreidezöllen ſchreien auch die Agrarier
in Frankreich. Plichon, Deputierter des Norddeparte
ments, richtet an Caſimir Périer ein Geſuch, worin er im
Namen der Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft Frankreichs gegen
über der beträchtlichen ausländiſchen Getreideeinfuhr von der
Regierung verlangt, ſie ſolle unverzüglich 5 Fr. Aufſchlag
von ausländiſchem Getreide erheben. Daraus
kann man den Schluß ziehen, daß die franzöſiſchen Agrarier
ebenſo notleidend und ebenſo frech ſind wie bei uns, denn
S ſich auch auf Koſten der breiten Maſſe den Säckel
üllen.

Aus Jtalien. Die Verhaftungen und Auf-
löſungen der Arbeiterbünde in Sizilien nehmen
an Umfang zu. Am Donnerstag wurden der nichtſozia-
liſtiſche Baron Colnago und der Chefredakteur vom „Sici-
liano“ verhaftet, was wie die deutſche bürgerliche Preſſe
berichtet peinliches Aufſehenerregt. Dieſe That
ſachen geſtatten einen Schluß auf die Ruhe in den be-
lagerten Gebieten.

Ein Attentat wird aus Spanien gemeldet. Jm Augen-
blick, als der Gouverneur vor dem Praäſidentſchaftsgebände
in den Wagen ſtieg, feuerte ein Maurergeſelle einen Revolver-
ſchuß auf ihn ab. Die Kugel verwundete den Gouverneur
am Kopfe, doch iſt nach Ausſage der Aerzte die Verletzung
nicht gefahrbringend. Die Entfernung der Kugel ſoll heute
verſucht werden. Der Thäter iſt bereits verhaftet.

Jn Serbien haben 106 radikale Abgeordnete eine Er
klärung erlaſſen, in welcher die Anweſenheit des Vaters des
Königs als Bruch des Ehrenwortes und als Geſetzwidrig
keit bezeichnet wird. Ferner wird in der Erklärung gegen
jede Teilnahme des Königs Milan an den Staats-
geſchäften als verfaſſungswidrig proteſtiert, ebenſo wie gegen
ſein Verbleiben im Lande. Die gegenwärtige Regierung
wird für alle Folgen der etwaigen Beeinfluſſung des Staats
gerichtshofes oder der Einſtellung der Thätigkeit desſelben
verantwortlich gemacht; ſchließlich wird erklärt, daß die ra-
dikalen Abgeordneten in ihrer bisherigen Haltung auszu-
harren entſchloſſen ſeien.

Aus Belgrad verlautet noch, daß die dort anweſenden
bäuerlichen Abgeordneten von dem Stadtpräfekten, Oberſt-
leutnant Mihajlovitſch, die Weiſung erhielten, die Reſidenz
binnen 24 Stunden zu verlaſſen die meiſten ſind heute früh
abgereiſt. Der Bankrott Serbiens ſcheint ſchon offen zuge-
ſtanden zu werden. Man will nämlich einem auswärtigen
Finanzmann die Leitung der ſerbiſchen Finanzen übertrageu.
Das ſieht der Kontrolle der Staatsfinanzen, wie ſie in
Egypten durchgeführt iſt, ſehr ähnlich. Der Miniſterpräſi-
dent Simitſch hat bereits geäußert, daß wenn er den
herrſchenden Wirren gegenüber zu ſchwach ſein ſollte, er die
Zügel ſtärkeren Händen überlaſſen wolle, womit die
Militärdiktatur angedroht wird.

Die arbeitsloſen Juden Londons verlangen eben-
falls Brot, aber nicht von den Behörden ſondern von
ihrem „Seelſorger“, dem Oberrabbiner Dr. Adler, der ſeine
notleidenden Glaubensbrüder jedoch von der herbeigerufenen

Polizei mit Knüppeln auseinander treiben
ließ. Die Affaire ſpielte ſich in einer Synagoge ab. Die
Arbeitsloſen verharrten bei ihrer Forderung und demon-
ſtrierten auch noch vor der Synagoge, daß man ihnen ent-
weder Arbeit oder Brot gebe und drohten, ihre Kundgebung
wiederholen zu wollen. Man ſieht, wie gering die ökono
miſche Bildung dieſer jüdiſchen Arbeiter. Hoffentlich öffnet
auch dieſen ihre Notlage die Augen, wie ihren Glaubens-
genoſſen in Kolomea (Ungarn) im vorigen Jahre, die wohl
erkannt haben, daß nur im Anſchluß an die Sozialdemokratie
eine Beſſerung ihrer Lage zu erhoffen iſt. Der Herr Ober-
rabbiner hat ſchließlich nicht anders gehandelt, als wie ſeine
chriſtlichen Berufsgenoſſen in einem ähnlichen Falle auch
handeln würden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 27. Januar.

Arbeitsloſen-Verſammluung. Die geſtern in der „Moritz
burg“ abgehaltene Verſammlung der Arbeitsloſen gab wiederum
deutlich zu erkennen, wie groß die Arbeitsloſigkeit iſt; denn der
Saal war bis auf den letzien Platz gefüllt. Genoſſe Plorin ſprach
über die Arbeitsloſigkeit und ihre Folgen. Er geißelte zunächſt
die Reden der Abgg. von Stumm und Kropatſcheck, welche immer
noch keinen Notſtand anerkennen wollen. Redner erwähnte eine
Statiſtik aus dem „Vorwärts“, aus welcher deutlich zu erkennen,
daß der Konſum von Pferde und Hundefleiſch von Jahr zu aus
unehme, dagegen der Verbrauch von Rind und Schweinefleiſchfortdauernd ſinkt. Hierbei bemerkte Redner, daß die letzten Manöver

des Jahres 1893 nur das kleine Sümmchen von 400 Mill. Mark
gekoſtet haben. Wie manches Elend würde wohl mit dieſer Baga-
telle zu beſeitigen geweſen ſein, und ob es wohl nicht ratſamer

eweſen wäre. Arbeiten in Angriff zu nehmen damit die darbendeMenſchheit Gelegenheit bekommen hätte, ihr kärgliches Daſein ein

Arika zu gehen
Redner erſuchte zum Schluß alle An-

wenig zu lindern. Man zieht es aber vor, na
und dort zu kultivieren.

weſenden, welche keiner Organiſation angehören, ich einer ſolchen
anzuſchließen, damit dadurch die Prinzipien der Sozialdemokratie
efördert werden, um das Elend aus der Welt zu a
ur Diskuſſion erhielt Genoſſe Mittag das Wort und forderte

derſelbe u. a. die Verſammlung auf, eine Deputation zu wählen
welche bei der Behörde mit dem Erſuchen vorſtellig wird ſchleunigſt
Mittel zur Linderung der Not und Einrichtung einer Wärmehalle
e Nachdem ſich noch mehrere Anweſende in vem Sinne

ittags ausſprachen, wurde mit großer Majorität ein Antrag an
eine Deputation von 6 Mann zu wählen, welche im

luftrage der Verſammlung ſich zum Magiſtrat begiebt und ihm
die Notlage darſtellt, um im Sinne des Gen. Mittag entſprechende
Unterſtützung zu fordern. Es wurde eine Deputation von vier
verheirateten und zwei ledigen Arbeitsloſen gewählt, welche ſo
bald wie möglich bei der Behörde vorſtellig zu, werden und die
Sachlage vorzutragen hat. Nachdem noch verſchiedene perſönliche
Bemerkungen erledigt waren, wurde die Verſammlung kurz nach
6 Uhr geſchloſſen.

Der Patriotismus treibt zu Kaiſers Geburtstag wieder
prächtige Blüten. Ein hieſiger Arzt hatte ſeit mehreren Tagen
in ſeinem Wartezimmer ein Plakat angebracht, daß am Sonnabend
zur Feier des Kaiſers Geburtstag keine Sprechſtunden ſtattfinden.
Hoffentlich haben ſich die Mitglieder der verſchiedenen Kaſſen,
deren verpflichteter Arzt der Herr iſt, entſprechend eingerichtet.
Der betreffende Herr w Reſerveoffizier und hat als ſolcher quaſi
die Verpflichtung, an den Feierlichkeiten teilzunehmen, denn ein
Fernbleiben von denſelben würde ſicher übel vermerkt werden. er
ähnlicher Lage befinden ſich übrigens viele, wenn nicht der größte
Teil ſpeziell der jüngeren Aerzte. Von hohem Patriotismus
zeigt auch eine Maßnahme in den ſtädtiſchen Gas- und Waſſer-
werken. Die Arbeiter wurden darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Entlohnung an dieſem Sonnabend nicht nachmittags, ſondern
vormittags ſtattfinde, da die Büreaus von nachmittags 1 Uhr ab

eſchloſſen bleiben. Die Arbeiter dürfen aber nicht patriotiſch ſein,
ieſe müſſen vielmehr auch am Nachmittage arbeiten. Auch die

Poſt hat heute hohen Feiertag. Als unſer Burſche heute die
Mittagszeitungen holen wollte, erfuhr er, daß hier aller Verkehr
eingeſtellt war und Zeitungen nur von 5—5 Uhr ausgegeben
würden. Da hier auch die unteren Beamten von der Verkehrs
einſtellung Vorteil haben, ſo könnten wir uns eigentlich darüber
freuen, weil dadurch die vielbeſchäftigten unteren Beamten wieder
einmal einen freien Tag haben. Jn anbetracht des umfangreichen
Verkehrs gerade am Sonnabend dürfte die Maßregel aber viel-
leicht manche Störung hervorrufen.Die hieſige J muß in dieſem Jahre auf das gewohnte
Vergnügen, bei der Kaiſergeburtstagsfeier eine freie Nacht zu haben,
verzichten, indem entſprechend einem angeblichen Wunſche des
Kaiſers, Unteroffiziere und Mannſchaften um 1 Uhr nachts im
Quartier ſein müſſen. Ob auch die Herren Offiziere mit dieſem
Maß r werdenEine ſeltene Schwindel-Affaire ereignete ſich geſtern abend

elegentlich des auf dem Marktplatz arrangierten Konzerts der mit
Ausführung des Zapfenſtreichs beauftragten Militärkapelle. Einem
der dienſtthuenden Polizeibeamten war nämlich eine Uhrkette mit
daranhängender Uhr an einem Knopfe des Paletots hängen ge-
blieben, welche Gegenſtände denn auch alsbald von einer Frau als
ihrem Sohne gehörig reklamiert, und von dem Beamten auch ver
abfolgt wurden. Nicht lange darnach meldete ſich aber ein Herr,
der die Uhr als ſein Eigentum zurückverlangte, unter den erwähn-
ten Umſtänden jedoch ohne dieſelbe abziehen mußte Es dürfte
intereſſant ſein, zu erfahren, auf welcher Seite nun der Schwindel
ausgeübt worden iſt. Ein „teures“ Vergnügen wäre das Konzert
für den Benachteiligten jedenfalls, wenn die Uhr an den Unrechten
gekommen wäre.

„So leben wir alle Tage“ ſpielte heute vormittag in einem
Potpourri die zur Feier des Tages auf dem Balkon des Rathauſes
konzertierende Stadtkapelle. Ob ſich die zahlreich auf dem Markt-
platz anweſenden Arbeitsloſen wohl etwas dabei gedacht haben

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag den 29. Januar, nachmittags 4 Uhr,
umfaßt folgende Punkte:
ziehung der Steuern durch Steuererheber. 2. Erweiterung des
Gymnaſial-Kuratoriums zu einem Kuratorium für das Gym-
naſium und die Oberrealſchule. 3. Anträge in betreff des Zentral-
vereins zur Hebung der deutſchen Fluß- und Kanalſſchiffahrt.
4. Ausgleichs- Berechnung über den Ausbau der Berlinerſtraße
zwiſchen der Deſſauer- und der Halberſtädterſtraße. 5. Geneh-
migung des mit der halleſchen Hafenbahn vereinbarten Nachtrags-
Vertrages. 6. Mittelbewilligung für Anſchaffung eines Flügels.
7. Vermietung der Turnhalle. 8. Vermietung eines Ladens im
Rathauſe. 9. Vermietung von vier Läden im Roten Turm.
10. Mittelbewilligung für Pflanzungen. 11. Anträge, die Leih-
hausverwaltung betr. 12. Genehmigung des Statuts der Theodor
Schmidt Stiftung. 12. Entlaſtung der HoſpitalkaſſenRechnungen
pro 1889/90 bis 1891 92. 14. Entlaſtung der Rechnung der Ar-
beitsanſtalt der Volksſchule pro 1892 93. 15. Feſtſtellung der
Fluchtlinie für den Stadtteil zwiſchen der Schmeerſtraße und der
rüheren Halle. Geſchloſſene Sitzung: 16. Anſtellung von

6 Lehrerinnen an den Elementarſchulen. 17. Erhöhung der monat-
lichen Bezüge eines Beamten. 18. Annahme eines Legats. 19. An
trag eines Lehrers auf Gehaltserhöhung. 20. Definitive Anſtel
lung von zwei Polizeiſergeanten. Zweite Beratung. 21. Defini-
tive Anſtellung eines Oberaufſehers beim Schlacht und Viehhof.
22. Wahl von Schiedsmanns- Stellvertretern für den 6. und 13.
Bezirk. Wahl eines Armenvorſtehers für den 19. Bezirk. 24. Zu
billigungen an eine Lehrerin 25. Definitive Anſtellung von zwei
PolizeiSergeanten. Erſte Beratung.

Die Gaſtrolle der Bertha Rother in den Kaiſerſälen iſt,
wie wir nachträglich noch erfahren, polizeilicherſeits inſofern un
möglich gemacht worden, als ihr das Auftreten verboten wurde,
trotzdem ſie ſich verpflichtet hatte, ihre lebenden Bilder in ſitt
ſamſter Form zur Darſtellung zu bringen. Es mag dies für
manchen der Beſucher eine Enttäuſchung geweſen ſein. Jm
übrigen konnte man an dieſem Feſte wieder ſehen, wie Reklame

emacht wird, indem von den 200 „jungen Damen“, welche urß rünglich zum Friedensfeſt der Nationen geſucht wurden (die
u ſchrumpfte nach und nach auf 150 zuſammen), 50 aufgetreten

ein ſollen. Die übrigen werden wohl ſpäter kommen.
Jm Walhallatheater gelangt das geſtern mit Beifall aufge-

nommene „hippologiſche“ Ballet „Die hohe Schule“, vorgeführt von
den neun jungen Damen der Frickaſchen Balletgeſellſchaft, auch in
der morgigen SonntagNachmittag-Vorſtellung“ zur Aufführung.

Ein bedauerlicher Unglücksfall paſſierte geſtern vormittag
in der Familie des Arbeiters K., Tholuckſtr. wohnhaft, indem ein
1 W jähriges Söhnchen des 17 in 1 der Mutter
in ein Gefäß mit kochendem Waſſer fiel, wodurch ihm Rücken und
Unrerleib in ausgedehntem Maße verbrannt wurden. Das Kind
wurde ſchleunigſt in die Klinik befördert, jedoch zweifelt man an
dem Wiederaufkommen desſelben.

Giebichenſtein. Jn der am Donnerstag den 25. Januar in
der Saalſchloßbrauerei zu Giebichenſtein ſtattgefundenen Komn unal-
Wählerverſammlung der 3. Wählerklaſſe ſprach zum erſten Punkt
der Tagesordnung „Die bevorſtehende Gemeinderats-Wahl“ Gen.
Seifert. Eingangs ſeiner Rede den ſchwachen Beſuch der Ver-
ſammlung bedauernd, erläuterte er das Programm, mit welchem
vor zwei Jahren ſich die ſozialdemokratiſche Partei das erſte
Mal an der Gemeinderats Wahl beteiligte, dabei hervorhebend,
daß in den vergangenen zwei Jahren von den in dieſem Pro-
gramme enthaltenen Forderungen keine einzige erfüllt worden ſei.
Redner führte als Beweis hierfür rig Beiſpiele an und kam
auch auf die ſeinerzeit viel beſprochene Angelegenheit des früheren
Nachtwächters Arndt zu ſprechen, welcher ſich eine Reihe von
Unterſchlagungen zu ſchulden kommen ließ. gegen den die nötigen
Schritte zu thun behufs Einleitung des Strafverfahrens der Ge-
meinderat aber unterlaſſen habe, und forderte deshalb die An
weſenden auf, für die im März bevorſtehende Gemeinderatswahl
zu agitieren, daß endlich einmal Leute in die Gemeinde- Vertretung
kämen, denen das Wohl der Gemeinde wirklich am Herzen liege.

Die an der hieran anſchließenden Diskuſſion beteiligten Redner
waren mit dem Referenten einverſtanden, und wurde von ihnen
das bei der vorigen Wahl beobachtete Wahlverfahren einer ſcharfen

Oeffentliche Sitzung: 1. Ein
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Kritik unterzogen. Die Verſammlung gab ſchließlich ihrem Willen
Ausdruck in em folgenden einſtimmig angenommenen Antrag:
„Die am 25. Januar er. in der Saalſchloßbrauerei zu Giebichen
ſtein tagende Verſammlung der Kommunalwähler der 3. Wähler
klaſſe beauftragt das Wahlkomitee, dem Gemeindevorſtand nach-
folgende Forderu igen, betreffend Ausführung der in dieſem Jahre
im Monat März ſtattfindenden Gemeindevertreterwahl, zu unter
breiten und die nähere Begründung beizufügen oder auch perſön-
lich vorſtellig zu werden Den Gemeindevorſtand zu erſuchen:
1. „Zu der im Monat März ſtattfindenden Ergänzung der Ge-
meindevertretung 58 der Landgemeindeordnung vom 3. Juli
1891) die Wahl nach dazu gebildeten Wahlbezirken (und zwar zu
wei Bezirken) einzuteilen 51); 2. Bei Bekanntmachung des

„Wahltermins genau den Tag, ſowie die Stunden (Anfang und
Ende des Wahlaktes) anzugeben 59); 3. Jn Berückſichtigung
der in den Liſten der 3. Wählerklaſſe eingezeichneten Wähler (über
1500), behufs ſchnellerer Abfertigung derſelben, die Wahlhandlung
in anbetracht der Anzahl der Wähler nicht wie im Jahre 1893
(nach Form des Dreiklaſſenwahlſyſtems zum Landtag) vorzunehmen,
ſondern jeden ſtimmberechtigten Wähler nach Ankunft im Wahl-
lokal zu Protokoll erklären zu laſſen, wem er ſeine Stimme geben
will.“ Nachdem ſodann noch ein aus den Genoſſen Gerig, Beuſter
und Schulze beſtehendes Wahlkomitee gewählt war. welches mit
der Einleitung der zur Wahl notwendigen Vorarbeiten betraut
wurde, ſchloß der Vorſitzende mit einem Appell an die Anweſen-
den, mit ihrer ganzen Kraft für die GemeinderatsWahl zu wirken,
die Verſammlung um 11 Uhr.

Merſeburg. Jn der Nähe des Marktes machten ſich geſtern
Tr Rohrbrüche unſerer Waſſerleitung bemerkbar, infolgedeſſen

ie nötigen Reparaturarbeiten ſofort vorgenommen wurden. Jn
mehreren den Bruchſtellen benachbarten Kellern hatten ſich erheb
liche Waſſermaſſen angeſammelt.

Merſeburg. Auf der Halleſchen Straße trafen am Donners
tag zwei einander feindlich geſinnte Geſchirrführer aus Schkopan
in der Nähe der Poſt zuſammen und begrüßten ſich ohne weitere
Einleitung von ihren Wagen herab mit gut gezielten Peitſchen-
hieben, die ihre 4 ſehr deutlich in den Geſichtern zurückließen.
Natürlich erregte der ſonderbare Kampf bei den Paſſanten nicht
geringes Aufſehen, was jedoch die beiden Gegner wenig genierte.

Nah und Fern.
Vom Würgengel Diphtheritis. Aus Heſſen, 23.In der Gegend des Shmthates am Vogelsgebirge, graſſiert

wärtig der furchtbare Würgengel Diphtheritis in erſchrecken
dem mfange. Mehrere Dörfer ſind davon heimgeſucht und die
Schulen mußten geſchloſſen werden. Am ſchwerſten iſt die Ge
meinde Mardorf bei Kirchhain von der Epidemie betroffen worden,
es ſind nahezu r Kinder erkrankt, ein erhebli
Bruchteil durch ärztliche Hilfe, zumeiſt durch operative Eingriffe,
auch gerettet, indeſſen trotz alledem ſind einige dreißig Kinder der
ſchrecklichen Krankheit in wenigen Tagen zum Opfer gefallen.
Einem jüngeren Ehepaare ſind vier Kinder geſtorben,
einer verſchwägerten Familie ebenfalls ſämtliche Kinder bis auf
eins. Abgeſehen von Kindern ſind auch viele Erwachſene der
tückiſchen Krankheit erlegen. Dazu iſt noch die Jnfluenza ge-
kommen, welche die Sterblichkeit in Mardorf ſo ſehr vermehrt hat,
daß faſt ein Zehntel des Dorfes geſtorben iſt es iſt faſt kein Haus,
wo S der bleiche Senſenmann ſeinen Einzug gehalten hat.
Die Schule mußte ſchon vor Wochen geſchloſſen werden.

Von Tigern c Athen, 19. Januar. VorigeWoche iſt hier der deutſche Tierbändiger Lorenz Müller
in der Menagerie des Herrn Montenegro von Tigern zer-
riſſen worden. Schon während der Probe wurde Müller, der
erſte, der ſeit zwei Jahren den Fuß in dieſen Käfig zu ſetzen ge
wagt hatte, von einer Tigerin angefallen, doch ohne Schaden zu
nehmen, indem ſich das Tier auf einen kräftigen Peitſchenhieb
zurückzog. Während der Vorſtellung glitt Müller aus, und alle
drei Tiger ſtürzten ſich auf ihn; er wäre vollkommen zerriſſen
worden, wenn nicht der noch jugendliche Sohn des Beſitzers hin
r wäre und mit Schlägen die Beſtien de en hätte.

üller wurde bewußtlos davongetragen und ſtarb ſehr bald an
den Verletzungen der Bruſt, wo die Krallen das Fleiſch herunter
geriſſen hatten und bis in die Lunge gedrungen waren.

Wegen J V an ſeinem unehelichen Kinde war
am 22. November 1893 der Unteroffizier Quos von einem Kriegs
gerichte der 6. Jnfanterie-Diviſion zu 5jährigem Zuchthaus ver
urteilt. Eine auf ſein Treiben eingeleitete neuerliche Prüfung ſeiner
Angelegenheit muß aber ein günſtigeres Ergebnis gehabt haben,
denn am Freitag voriger Woche traf eine kaiſerliche Kabinettsordre
im Zuchthauſe zu Sannenburg ein, laut der der „Unteroffizier“
Quos ſofort auf freien Fuß zu ſei. Der kaiſerliche Befehl
giebt ihm nicht bloß die Freiheit, ſondern auch ſeine Stellung in
der Armee wieder. Nachdem er faſt drei Monate im Zuchthauſe
als Sträfling zugebracht hatte, verlebte er noch eine Nacht da
ſelbſt als freier Mann und iſt am 20. d. Mts. als Unteroffizier
bei dem Bezirkskommando in Berlin wieder eingetreten. Ein
i Kriegsgericht wird demnächſt ein freiſprechendes Urteil
fällen.

An die Wähler der 3. Abteilung von
Giebichenſtein.

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Die in dieſem Frühjahr im Monat März ſtattfindende Neu

wah der am 1. April er. auszuſcheidenden Vertreter aus der Ge
meindevertretung macht es den Wählern zur h ſich davon
zu überzeugen, ob auch ihre Namen in der Wählerliſte, welche
vom 15. bis zum 30. Januar im Amtshauſe zu Giebichen-
ſtein ausliegt, verzeichnet ſind.

Das Gemeinderecht reſp. das Recht, ſich an den Gemeinde-
wahlen zu beteiligen oder gewählt zu werden, beſitzt derjenige,
welcher das 24. Lebensjahr vollendet hat, einen eigenen
Hausſtandbeſitzt, Angehöriger des Deutſchen Reiches
iſt und die bürgerlichen Ter beſitzt, ſeit einem

in dem Gemeindebezirk ſeinen Wohnſitz hat, keine
rmenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt, die

auf ihn entfallenen Gemeindeabgaben gezahlt und außer-
dem entweder ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirke be
ſitzt, oder von ſeinem geſamten innerhalb des Gemeindebezirks be
legenen Grundbeſitze einen Jahresbetrag von mindeſtens
drei Mark an Grund- und Gebäudeſteuer entrichtet, oder zur
Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt, oder zu den Gemeinde
abgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr als
660 M. herangezogen iſt, welches bei uns der 2. Steuerklaſſe, näm
lich 1.35 M. vierteljährlich, entſprechen würde.

Um es nun allen Wählern der 3. Wählerklaſſe zu ermöglichen,
ſich davon zu überzeugen, ob ihr Name in der Wählerliſte ver
zeichnet iſt. hat die am 16. d. M. tagende Verſammlung des ſo
zialdemokratiſchen Vereins die unterzeichneten Genoſſen beauf-
tragt, für alle diejenigen Wähler, welchen es an Zeit mangelt,
um die Wählerliſte ſelbſt einſehen zu können, die ſich aber an
einen der Unterzeichneten wenden, die Einſichtnahme und event.
Berichtigung der Liſten zu beſorgen. Die Namen der mit dieſer
Erleichterung der Wägßlerliſten Beauftragten ſind folgende:
Fr. Emmer, Hoheſtr. 12, I. Wilh. Meier, Triftſtr. 34; H. Thörmer,
gr. Breitenſtraße 5; A. Drunk, Eichendorffſtr. 35, II. H. Seifert,
Seydlitzſtraße 2, II.

Der 3. Wählerklaſſe ſelbſt gehören über 1500 Wähler an. Mache
daher ein jeder Wähler von der Erleichterung Gebrauch denn es
iſt unbedingt nötig, daß ſich die Wähler darüber orientieren, ob
ihr Name in der Liſte verzeichnet iſt oder nicht.

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereius für
Giebichenſtein, Kröllwitz und Ttha.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
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Reimwolleme-
&chwarze und farbige Kleiderstoffe.

Cachemirs. Cheviots. Kammgarne. Crepes. Corkserows.
Foules und Cotelines.

Jacquards. Streifen und Broches mit wollenen und seidenen Effekten.
Hochaparte Prühjahrs- Neuheiten in original englischen Vantasiegeweben.

Ich habe auf meiner letzten Einkaufsreise mehrere grosse Posten hochmoderner Kleider-
stoffe, reinwollene prima Qualitäten. welche sich zu Einsegnungs- Kleidern vorzüglich eignen.,
aussergewöhnlich preiswert erwerben können. Bei Garantie tür bestes Tragen sind dieselben für die

Hälfte ihres wirklichen Wertes
zum Verkaut gestellt.

So empfehle ich:

Einen Posten reinwollener doppelthreiter Jcacqquarcds, das Meter 70 Pfg.
Einen Posten reinwollener doppelthreiter sehwarzer Cachemirs, das Meter 75 Pfg.
Einen Posten prima reinwollener doppelthreiter Grepes in allen Ffarben, das Meter 145 Pfg.

Einen Posten extra breiter und schwerer Foules mit Seiden-Effekten, das Meter 150 Pfg.

Unübertroffenes Lager in
Konfirmancdinnen-Unterröcken in Wolle und Seide, sovie in weissen Röcken mit
Stickerei Konfirmanclinnen-Taschentüchern mit Spitzen, Stickerei und Monogramm.,

Glacee-andschuhen, Weiss und schwarz Korsetts in allen Qualitäten und Proislagen,
Wollenen und seidenen Plaicis h Fantasietüchern,

Im Ratskeller-Neubau:
Einziges Spezial-Etablissement am Platze für

Damen- und Mädchen-Konfektion.
Grosser Eingang von Neuheiten

Konfirmandinnen- Jacketts und Umhängen.

Jacketts UVUmhängeaus reinwollenem Vantasiestoft. reich garniert. aus reinwollenem Fantasiestoff, reich garniert.
MK. 4.50, 5.50, 6.50, 7,50. MK. 4.00, 4.50, 5.00, 6.00, 7.50.

Extra elegante Piecen Mk. 8.50, 10.00, 12.50. Extra elegante Piecen in Seide Mk. 9.00, 10.00, 12.00, 15.00.

Feste, anerkannt niedrigste Preise.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Spitzeliches.
Bei der Notſtandsdebatte im Reichstage kam auch die

Polizeiattacke im Friedrichshain bei Berlin zur Sprache, wo
bei die Gen. Singer und Bebel u. a,, gegen den Frhrn.
v. Stumm gewandt, ſagten, daß Leute vom Schlage dieſes

rm als Heilmittel gegen die Sozialdemokratie nur die
rohe Gewalt ins Feld zu führen wüßten. Den Stumm und
Konſorten ſei nichts bekannt von den zahlreichen agents provo-
cateurs, die von der deutſchen Polizei gegen die Sozialdemokratie
mobil gemacht worden ſeien und vrewies ſpeziell auf einen
Reichstagsberichterſtatter, einen Herrn Reuß, und den Chef
redakteur des Stöckerſchen „Volk“, Herrn Oberwinder,
welche Singer direkt beſchuldigte, der Polizei früher als Lock-
ſpitzel gedient zu haben. Die beiden Gentlemen veröffent-
lichen nun in Berliner Blättern die folgenden Erklärungen:

Der Abgeordnete Singer hat in der heutigen Sitzung des
Reichstags behauptet, daß ich ein agent provocateur ſei, 450
Mark moragtliches Gehalt in London bezogen hätte und den
Neve ans Meſſer geliefert habe. Dieſe Behauptungen ſind ganz
verächtliche Verleumdungen. Als dieſe Behauptungen im Jahre
187 im Züricher „Sozialdemokrat“ zuerſt erſchienen, habe ich
in verſchiedenen öffentlichen Verſammlungen zu London und in
verſchiedenen Zeitungen dieſe Behauptungen als Lügen gebrand-
markt. Ein Ausſchuß des Londoner Anarchiſtenklubs „Autonomie“
unterſuchte damals den Fall und dieſe Kommiſſion fand, daß
die Ankläger keinen Beweis für die gegen mich erhobenen Be
ſchuldigungen zu erbringen vermochten. Ganz unvermittelt kor
ſtatiert dann der Abg. Singer, daß ich die Nachricht über das
ſogenannte Radieschenſamen Attentat zuerſt in die Preſſe ge
vracht habe. Was der Abg. Singer mit dieſer Bemerkung be
Wo iſt durchaus dunkel. Um aber zu verhindern, daß der
Abg. Singer über dieſe Thatſache irgend eine neue Legende
bilde, konſtatiere ich, daß am 27. November nachmittag ich brief-
lich aufgefordert wurde, mich in der Reichskanzlei einzufinden.
Dort empfing ich eine ſchriftliche in über das Eintreffen
und die Oeffnung des mit Pulver angefüllten Käſtchens, welche
Mitteilung ich ohne jegliche Abänderung durch die Preſſe ver

breiten ließ. Theodor Reuß.In der geſtrigen Sitzung des Reichstags hat mich der Ab-
zeordnete Bebel als einen „agent provocateur“ bezeichnet und
mich mit Perſonen zuſammengeſtellt, mit denen ich niemals die
geringſte Gemeinſchaft hatte. Jndem ich dieſe Verleumdung mit
Verachtung zurückweiſe, erinnere ich daran, daß der Abg. Singer
ſchon vor etwa ſechs Jahren eine ähnliche Anklage gegen mich
erhoben h ohne auch nur irgend eine Thatſache zur Begrün-
dung anführen zu können. Meine geſamte öffentliche Thätig-
keit zeugt dafür, daß ich niemals aufgehört habe, alle jene radi-
kalen Beſtrebungen energiſch und rückſichtslos zu bekämpfen,
welche den Boden für das Lockſpitzeltum abgeben. Anarchiſtenund radikale Sozialdemokraten zählen ſtets zu meinen erbitterten

Gegnern, nie zu meinen Freunden oder Genoſſen. Das war
auch der Grund, daß ich im Jahre 1887 von einem aus der
Schweiz als agent provocateur ausgewieſenen Anarchiſten dem
Kriegsminiſter Boulanger als „Hauptagent“ des Fürſten Bis
marck denunziert wurde. Und Anlaß zu der erneuten Verleum-
dung dürfte vielleicht der Umſtand geweſen ſein, daß ich mit
dazu beigetragen habe, einem Menſchen das Handwerk zu legen,
der ſich unter falſchen Vorſpiegelungen in chriſtlich-ſoziale und
antiſemitiſche Kreiſe einſchlich, um Unbeſonnene zu Uebertrei-
bungen zu verführen. Heinrich Oberwinder.
Dieſe beiden Herren nimmt nun der „Vorwärts“ in dem

Leiter ſeiner Freitagsnummer in einer Weiſe vor, daß den-
ſelben die Luſt zu ferneren Berichtigungen vergangen ſein
dürfte. Den „Vorwärts“Artikel geben wir in Nachſtehen-
dem ohne jede Kürzung wieder.
Theodor Reuß erklärt, er habe ſofort, als die Singer-
ſchen Behauptungen 1887 im Züricher „Sozialdemokrat“
zuerſt erſchienen, in verſchiedenen öffentlichen Verſamm-
lungen und in verſchiedenen Zeitungen dieſe Behauptungen
als Lügen gebrandmarkt.

Möglich, aber ab leugnen heißt nicht widerlegen.
Der Londoner Anarchiſtenklub „Autonomie“, der „damals
den Fall unterſuchte“ und herausgefunden haben ſoll, „daß
die Ankläger keinen Beweis für die gegen mich erhobe-
nen Beſchuldigungen zu erbringen vermochten,“ ſtand zu jener
Zeit unter Leitung des Lockſpitzels Peukert, gegen den
die öſterreichiſchen Genoſſen den gleichen Vorwurf erhoben
hatten wie der „Sozialdemokrat“ gegen Reuß. Der An-
kläger war in Zürich, nicht in London, und die Beweis
ſtelle vor den Züricher Gerichten, nicht vor dem Lock-
ſpitzel Peukert und ſeinen Freunden. Warum hat Herr Reuß

Etwas über die Kohle und das Natur-
geſetz von der Erhaltung der Kraft.

(Schluß.)
Zwingt ſchon heute der Menſch, wenn auch in noch ge-

ringem Maße zur Knechtesarbeit das ſtrömende Waſſer,
mag es durch den jähen Sturz der Kaskade des Natur
freundes Sinn entzücken, mag es in Flüſſen oder Bächen
eiligen Laufes dem Meere zufließen, ſo läßt ſich dieſelbe
Ausbeutung gegenüber der in der Ebbe und Flut liegenden
Energie heute noch nicht behaupten. Allerdings ſind Vor-
ſchläge primitivſter Art auch nach der Richtung hin ſchon
gemacht. Einer der beſten geht dahin, an der Meeresküſte
zwei große Sammelbecken anzulegen, das eine nur zur Zeit
der Futhöhe, das zweite nur zur Zeit der Tiefebbe mit dem
Meere in Verbindung zu ſetzen, ſo daß das erſtere ſtets auf
hohem, das letztere ſtets auf tiefem Nivean erhalten bleibt
dadurch wäre ein ſtetiges Herabfließen in Mühlkanälen aus
dem einen ins andere und ſomit beliebige Arbeitsleiſtung er-
möglicht. Allzu praktiſch iſt dieſer theoretiſch richtige Weg
beſonders für unſere deutſchen Küſtenverhältniſſe nicht. Ein
praktiſcherer Weg, die in dem Spiel der Gezeiten liegende
ungeheuere Kraft kulturellen Zweck dienſtbar zu machen, wäre
ſicherlich bereits gefunden, wenn nicht auch hier die mords
patriotiſche Ausbeutungsſucht der herrſchenden Klaſſe dem
Fortſchritt Feſſeln anlegte; trotz Feſſeln wird er wachſen,
die Feſſeln ſprengen und ſie an die Dickſchädel werfen, die
den Kulturfortſchritt mit blankgeſchliffenen Schwertern, klein
kalibrigen Mordinſtrumenten geſpornten Kanonenſtfefeln,

die Dauerſchneidigem Aufputz und brutaler Gewalt auf
wähnen hemmen zu können
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nicht dort Unterſuchung verlangt, ſintemalen er in Zürich
ſehr gute Bekannte hatte? Vor dem Polizeigeſindel und
deſſen Deputierten, die im Londoner Anarchiſtenklub „Auto-
nomie“ ſeit Jahr und Tag die Geſchäfte der Polizei be
ſorgten, hatte der „Sozialdemokrat“ ſelbſtverſtändlich jede
Unterſuchung abgelehnt.

Aber warum lügt denn Herr Reuß, daß der „Sozial-
demokrat“ zu erſt die Spitzelbeſchuldigung gegen ihn erhoben
hat? Warum verſchweigt Herr Reuß, daß die Moſtſche
„Freiheit“ bereits im Jahr vorher, in Nummer 27 vom
3. Juli 1886 folgende Warnung veröffentlicht hat:

Ein internationaler Poliziſt.
„Ein Ha Namens C. Theodor Reuß, aus

Augsburg in Bayern, angeblich Konzertſänger, wurde als
internationaler Polizeiſpion entlarvt und aus
der (anarchiſtiſchen) „Sozialiſt League“ und dem
(Moſtſchen) Kommuniſtiſchen Arbeiterverein aus-
geſchloſſen.

Dieſer Ausſchluß iſt am 20. Mai 1886 erfolgt und
auf Reklamation am 13. Juni vom Generalrat der Sozia-
liſt League einſtimmig beſtätigt worden. Jn der gleichen
Nr. 27 der „Freiheit“ veröffentlichte der ſeinerzeit im erſten
anarchiſtiſchen Hochverratsprozeß zu 1* Jahren Zuchthaus
verurteilte Anarchiſt Davé einen ſpaltenlangen Artikel:
„Meine Beziehungen zu Charles Theodor Reuß“, worin er
die Gründe für obige Warnung und für die Ausſtoßung
des Reuß aus den beiden anarchiſtiſch-revolutionären Or-
ganiſationen ausführlich darlegt.

Warum verſchweigt Herr Reuß dieſe inter-
eſſanten Thatſachen?

Das iſt doch ſehr merkwürdig.
Der „Sozialdemokrat“ veröffentlichte erſt am

13. Mai 1887 den bekannten Artikel: „Wie John Neve
der preußiſchen Polizei in die Hände geliefert wurde“, worin
unter Angabe von Ort, Zeit und Perſonen aus-
einandergeſetzt wurde, daß Peukert und Reuß am 1. und
2. Januar 1887 eine Reiſe von London nach Brüſſel und
Lüttich gemacht haben zu dem aus ſchließlichen Zwecke, dort
mit Neve zuſammenzutreffen. Bei dieſer Gelegenheit ſollte
Neves Aufenthalt, welchen die preußiſche Polizei damals
kennen zu lernen Begierde trug, dieſer verraten und damit
Gelegenheit gegeben werden, Neves Auslieferung von der bel-
giſchen Regierung zu verlangen. Was nach dieſer Reiſe be-
kanntlich geſchehen. Das Geld zu dieſer Reiſe lieferte
Reuß. Das geſtand Peukert in jener Unterſuchungs-
farce ſelber zu.

Und warum ſagt Herr Reuß nichts davon, daß Neve ſelber
am 16. Januar 1887 über dieſe Reiſe geſchrieben hat:

„Der lange Joſef (Peukert) kam nicht allein, ſondern
der el Reuß war mit ihm. Wie ich mit dem Kerl
verfahren bin, kannſt Du Dir denken

Wie er mit ihm verfahren, das erzählt der Polizeiſpion
Max Trautner in einer Broſchüre, die 1889 im Ver-
lage der Anarchiſten Daubenſpeck und Bäthke unter dem Titel:
„Wie John Neve verhaftet wurde“ in London er-
ſchienen iſt. Trautner, der bei dieſer Affaire neben Reuß
und Peukert als dritter Polizeiſpion thätig war, erzählt dar-
über ſo ausführlich und intereſſant, daß wir nächſter Tage
aus dieſer Broſchüre größere Auszüge mitteilen werden.

Auch über dieſe Broſchüre ſchweigt Herr Reuß in ſeiner
Erklärung ganz merkwürdigerweiſe, obwohl Trautner als
Ohrenzeuge auf S. 18 den Polizeikommiſſär Möhlig
aus Aachen des Langen und Breiten über Reuß' gewohnte
Spitzelthätigkeit an ſeinen Chef Krüger berichten läßt.

Erſt am 28. Dezember 1887 veröffentlichte der „So-
zialdemokrat“ in Nummer 52 die Liſte der „Geheimen
Agenten der Berliner Polizei“, auf der neben
Haupt, Nebel, Neumann, Nonne, Sachs, Schrö-
der, Schwennhagen, Trautner, Wichmann auch
Oberwinder und Reuß aufgeführt waren. Und erſt da-
mals benannte der „Sozialdemokrat“ das Gehalt für Ober-
winder und Trautner auf je 450 M. pro Monat, für Nonne
auf 250 M., Schröder 250 und Haupt 200 Fr. pro Monat.
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Noch einen Umſtand haben wir einer Betrachtung zu
unterziehen. Jn erſter Reihe iſt, wie wir ſehen, die heute
wenig nutzbar gemachte Waſſerkraft im ſtande, das in der
Steintohle u. ſ. w. bereits aufgeſpeicherte Arbeitsvermögen
zu erſetzen. Das hat nun manchem zu der Prophezeiung
Anlaß gegeben, es werde in Zukunft eine völlige oder doch
weſentliche Verſchiebung der jetzigen Verhältniſſe eintreten:
Die Nähe der Gebirge und der Meeresküſten würden in
Zukunft vorzugsweiſe mit großen Städten beſetzt. Dort, am
Quell der Waſſerkraft, werde der Pulsſchlag des öffentlichen
Lebens ſein. Derartige Prophezeiungen ſind wie alle Zu-
kunftsſchilderungen mit großer Vorſicht aufzunehmen. Dieſe
Herren Propheten vergeſſen, daß die allmähliche aber völlige
Umgeſtaltung der ſozialen und politiſchen Verhältniſſe und
daß der Fortſchritt der Technik es heute unmöglich machen,
zutreffende Einzelbilder aus der künftigen Zeit zu zeichnen.
Macht doch ſchon heute allein der verhältnismäßig große
Fortſchritt, den binnen weniger Jahre das Prinzip der elek-
triſchen Kraftübertragung errungen hat, die Stätte des
mittels elektriſchen Stromes geſpeiſten Arbeitsbetriebes minder
als vordem abhängig von der Stätte der Erzeugung der zur
Bearbeitung notwendigen Kraft. Der Vorgang bei der elek-
triſchen Arbeitsübertragung iſt aus dem Betriebe der elek-
triſchen Eiſenbahnen und nicht minder aus den vor wenigen
Jahren mit Srfolg unternommenen Verſuchen elektriſcher
Kraftübertragung bei Rheinfelden und Lauffen bekannt. Das
Prinzip iſt ein ſehr einfaches. Durch Waſſerkraft wird eine
Dynamomgaſchine getrieben und liefert elektriſchen Strom.
Dieſer wird nun durch Metalldrähte zu einer zweiten, meilen-
weit entfernten Dynamomaſchine geleitet, die dann in dem
ſelben Augenblick, in dem der Strom ſie durchfliegt, ſich zu

Welchen Grund mag Herr Reuß haben, zu verſchweigen,
daß er ſchon ein Jahr, bez. 18 Monate vor der Veröffent-
lichung im „Sozialdemokrat“ in der Moſtſchen „Freiheit“
mit der gleichen Anklage öffentlich belaſtet worden iſt?

Und warum ſagt Herr Reuß kein Wort davon, daß der
„Vorwärts“ bereits zu wiederholten Malen klipp
und klar Herrn Reuß als Polizeiſpitzel gebrandmarkt hat, ohne
daß er ein Wort dagegen erwiderte. Und warum verſchweigt
Herr Reuß, daß er infolge einer Erklärung des „Vorwärts“
vom „Daily Chronicle“, laut Mitteilung von deſſen Editor
an Aveling in London, als Korreſpondent Knall und Fall
entlaſſen wurde Und warum ſchwieg Herr Reuß, als ſeine
Kollegen in der Preſſe vor Jahr und Tag ihm dieſen Vor-
wurf entgegenhielten und dann den Verkehr mit ihm ab-
brachen Und warum hatte Herr Reuß im Bewußtſein
ſeiner Reinheit nicht den Mut, ſeinen Korreſpondentenpoſten
am Erfurter Parteitag anzutreten, ſondern ſuchte ſich auf
Umwegen von einem Kollegen Nachrichten zu verſchaffen

Jſt dies jahrelange Schweigen nur als der verunglückte
Verſuch aufzufaſſen, jene unangenehmen Enthüllungen ver-
geſſen zu machen, und iſt der jetzige krampfhafte Verſuch,
laut zu reden, in vielen Worten nichts zu erklären, nur durch
den Umſtand herbeigeführt, daß die Stelle, von der aus jetzt
die Neuentlarvung vorgenommmen wurde, ein Schweigen
ausſchließt? Jſt es der Wutſchrei darüber, daß jetzt das
Handwerk endgültig gelegt iſt Und hat der drohende Ab-
bruch der lukrativen Verbindung zwiſchen „altem“ und
„neuem Kurs“, zwiſchen Kaiſerin Auguſta- und Wilhelm-
Straße Herrn Reuß ſo betäubt, daß er garnicht verſteht,
was „Herr Singer mit dieſer Bemerkung (über die Radieschen-
ſamenAttentats-Quelle) bezweckte.“

Andere Leute haben es verſtanden
Zweck erreicht.

Nicht glücklicher als Herr Reuß iſt mit ſeiner „Erklärung“
Herr Heinrich Oberwinder. Mit der bekannten ſitt
lichen Entrüſtung weiſt der journaliſtiſche Schildknappe des
Wahrheitsfreundes Stöcker die Behauptung zurück, daß Bebel
ihn zu einem agent provoecateur geſtempelt habe. Dieſe
Eatrüſtung iſt ganz überflüſſig. Herr Oberwinder verwahrt
ſich gegen etwas, was Bebel garnicht behauptet, und
ſchweigt zu dem, was Bebel thatſächlich geſagt. Laut
ſtenographiſchem Bericht ſagte Bebel:

„Soll ich von dem Agentprovokateurtum reden, von den
Friedemann, den Schmidt, den Schröder, den Kaufmann,
den Haupt und anderen Subjekten?

(Zuruf links.)
Oberwinder? der war nur Spion. Agent

provocateur, ſo viel ich weiß, nicht; es iſt derſelbe
Oberwinder, der heute beim „Volk“ als Redakteur angeſtellt
iſt.

Herr Oberwinder „erinnert“ weiter daran, „daß der Abg.
Singer ſchon vor etwa ſechs Jahren eine ähnliche An-
klage gegen mich erhoben hat, ohne auch nur eine That-
ſache zur Begründung anführen zu können.“ Ueber das
Können ſteht wohl nicht Herrn Oberwinder, ſondern
Genoſſen Singer das Urteil zu. Können und Wollen ſind
zweierlei Dinge. Warum erinnert ſich aber Herr Ober-
winder nicht lieber daran, daß der „Sozialdemokrat“
in Nummer 52 am 228. Dezember 1887 zuerſt
die Anklage unter genauer Gehaltsangabe erhoben
hat? Was Herr Reuß zu viel an Erinnerung in Beziehung
auf den „Sozialdemokrat“ hat, hat Herr Oberwinder zu
wenig. Und doch ſollte ſich Herr Oberwinder daran er
innern können, der er infolge der „Sozialdemokrat“-Ent-
hüllungen extra nach Wien reiſen mußte, daß er bei dieſer
Gelegenheit auch nach Zürich kam, dort Beweiſe für ſeine
Entlarvung verlangte, und als er auf den gerichtlichen
Weg verwieſen wurde, wieder nach Paris zurückkehrte, ohne
den Verſuch einer Klage zu machen, obgleich ihm „alte
Parteifreunde“ mit Rat und That zu Hilfe ſtehen wollten
Und erinnert ſich Herr Oberwinder auch nicht daran, daß
er damals in einem Briefe an den „Sozialdemokrat (Nr. 1
1888) gerade ſo wie heute gegen die Bezeichnung

Und damit war der

drehen beginnt. Vermittels des elektriſchen Stromes iſt dann
alſo an der Stelle, wo von Natur kein Arbeitsvermögen zur
Verfügung ſtand, die Maſchine in Umdrehung geſetzt und
vermag nun Nutzarbeit jeglicher Art zu leiſten.

Als Reſultat unſerer Streifzüge auf einige Gebiete der
Naturwiſſenſchaft und Technik können wir demnach folgendes
feſtſtellen. So wenig irgend eine Kraft in der Welt unter
zugehen vermag, ſo wenig iſt das in der Steinkohle ſchlum-
mernde Arbeitsvermögen unerſetzbar. Schon heute kennen
wir eine Reihe von Naturkräften, die das und mehr zu leiſten
vermöchten als die Arbeit, zu der die mittels der Steinkohle
erzeugte Wärme heute verwertet wird. Der Anfang dazu,
dieſe Naturkräfte dem Menſchengeiſt nutzbar zu machen, iſt
gemacht. Aber nur der Anfang! Ein ſchnelleres Tempo
hindert die Ausbeutungsordnung der heutigen Geſellſchafts-
ordnung, die Tauſende und aber Tauſende in der Entwicklung
ihrer geiſtigen Fähigkeiten hemmt, die Hunderttaufende und
aber Hunderttauſende zu öder gedankenloſer Maſchinenarbeit
gegen jämmerliche Arbeitsbedingungen zwingt, die kein Heben,
ſondern nur ein Vegetieren des Arbeitenden und ein Degene-
rieren ſeiner Nachkommen ermöglicht, einer Geſellſchafts-
ordnung, die als höchſtes Gebot nicht das Wohl der All-
gemeinheit, nicht Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit, ſon-
dern den Profit des Stärkeren, die Knechtung, Auswuche-
rung und Ausbeutung des Arbeitenden auf ihre Fahne ge-
ſchrieben hat. Der Kampf gegen dieſe, der Streit für die
Vergeſellſchaftung der Arbeits und Produktionsmittel durch
und für die Geſellſchaft fördert auch auf dieſem Gebiet den
Fortſchritt.
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mals ſo wenig gemacht wurde wie heute, denn der „Sozial-
demokrat“ hatte nur von „Geheimagenten der Po-
li zei“ geſprochen. Und merkwürdig, Oberwinder erinnert
ſich auch nicht daran, daß er damals wie heute auch hervor-

er habe ſtets „gemäßigten Geſinnungen“ gehuldigt.
ollte der heutigen Erkükrung dasſelbe Schema zu grunde

gelegen haben wie der damaligen Dann thäte Herr Ober-
winder doch gut, dieſe Abzüge mit den Jahreszahlen zu ver-

um unliebſamen Verwechſelungen vorzubeugen.
Uebrigens ſcheint Herr Oberwinder an einer ganz polizei-

widrigen Gedächtnisſchwäche zu leiden: „Anarchiſten und
radikale Sozialdemokraten zählen ſtets zu meinen erbittertſten
Feinden, nie zu meinen Freunden und Genoſſen“

ſagt er heute. Herr Oberwinder ſcheint vergeſſen zu
haben, daß der fürchterliche „Anarchiſt“ Hans Moſt nicht
bloß ſein Freund und Genoſſe geweſen, ſondern daß er mit
ihm zuſammen auch wegen Hochverrats zu 2 Jahren Ge-
fäugnis verurteilt, freilich bald darauf begnadigt worden iſt.
Und ebenſo vergißt Herr Oberwinder, daß der „radikale
Sozialdemokrat“ Andreas Schen ſeinerzeit ebenfalls ihm
Freund und Genoſſe war. Freilich, als Scheu ihn ſpäter
einen „Hauptfeigling“ nannte, „der ſich immer hinter den
Kouliſſen hält, andere für ſich ſprechen, figurieren und die
Suppen auseſſen läßt, die er diplomatiſch eingebrockt“, der
die große Demonſtration vor dem Wiener Reichsrat
(1869) arrangiert, von der Teilnahme fich aber gedrückt
habe; als Scheu ihm ſogar offenen Betrug vorwarf und
ihn einen „Judas an der Arbeiterſache“ nannte, da hatte
die Freundſchaft ein Ende. Oberwinder verklagte ſeinen
Ex- Freund und Ex-Genoſſen, aber das Schwurgericht ſprach
Scheu frei, weil die Geſchworenen (am 14. März 1874) die
Frage:

„Hat Herr Andreas Scheu zur Begründung dieſer
ſeiner Schmähung entehrende Handlungen des Herrn
Oberwinder erwieſen?“ einſtimmig bejaht hatten.

Falls Herr Oberwinder auch jene Prozeßverhandlungen
vergeſſen haben ſollte, ſo können wir ſein Gedächtnis
durch Ueberreichung eines gedruckten Berichtes darüber wie-

der auffriſchen. Herr Oberwinder, heute einer der
erſten Streiter im Kampfe wider die Juden und
Liberalen, würde darin finden, daß er damals mit
Vorliebe mit Juden verkehrt hat. Vom Bankier Simon
Deutſch (trotz ſeines Namens kein Arier) erhielt er
damals 10000 Gulden zur Gründung eines Tage-
blattes; ein anderer Nicht-Arier, Alexander Scharff, gab
ihm 1200 fl. an Leo Fein verkaufte er die mit Arbeiter
geld gegründete und fallit geleitete Druckerei. Auch für
die Juden der Wiener „Neuen Freien Preſſe“
ſchrieb er gegen gutes Honorar, genau ſo, wie er heute
gegen die Juden ſchreibt. Und in den ruhmreichen
Tagen ſeines Pariſer Aufenthaltes, bis 1887, wo er, nach
den Enthüllungen im „Sozialdemokrat“, den Weg des Herrn,
zu Stöcker hinübergleitete, ſchrieb er regelmäßige Berichte an
eines der berüchtigſten Wiener Börſenblätter, die „All-
gemeine Deutſche Zeitung des damaligen Börſen-
und jetzigen Freiland-Gründers Hertzka.

Alles dies ſcheint heute aus dem Gedächtniſſe Oberwinders
geſchwunden zu ſein, zum Glück für die hiſtoriſche Wahrheit
leiden aber nicht alle Leute an den organiſchen Fehlern des
Herrn Oberwinder, der ſchon in jenen Prozeßtagen an
Gedächtnisſchwäche gelitten hat, denn Scheu konnte ihm
während der Verhandlungen aus dem Verhörprotokoll des
Hochverratsprozeſſes nachweiſen, daß er, das „geiſtige Haupt
der Arbeiterbewegung“, auf eine Frage des Verhörrichters
gottesfürchtig und dreiſt mit ſtolzem Mannesmute geant-
wortet habe

„Jch habe weder in Wort noch in Schrift
für die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen
Partei gewirkt.“

Auf der anderen Seite aber erinnerte der auch damals in
ſeiner Ehre ſo ſehr ſchwer gekränkte wahre, echte, gemäßigte,
anſtändige Sozialdemokrat Oberwinder die Richter daran,
man machte ihm einen Vorwurf daraus, „daß er mit den
(Juden-) Liberalen paktiere und die (üdiſche Wiener)
r geotſie nicht in der Weiſe angreife, wie andere

eute“.
Man mag alſo beurteilen, wofür „ſeine geſamte öffent-

liche Thätigkeit zeuge“. Jedenfalls dafür, daß es ihm von
jeher nicht an jener Unverfrorenheit gemangelt hat, die nötig
iſt, um auf ſolche Anklagen mit ſolch' faulen Erklärungen
zu antworten und dabei auf ſeine geſamte öffentliche Thätig-
keit zu verweiſen, die nichts Anderes war als der ununter-
brochene Farbenwechſel des politiſchen Chamäleons: heute
Laſſalleaner, morgen radikaler himmelſtürmender, ſtraßen-
demonſtrierender Sozialdemokrat, übermorgen als Werkzeug
der jüdiſch- liberalen Wiener Bourgoispolitiker mit dieſen „pak-
tierend“, um dann auf dem Wege über Paris nach Er-
ſüüllung ſeiner dortigen Miſſion zum antiſemitiſchen Polizei-
ſozialismus des Exhofpfaffen Stöcker ſich zu bekehren.

Reuß Oberwinder in der That: ein edles
Brüderpaar

Deutſcher Reichstag.

36. Sitzung vom 26. Januar, 1 Uhr.
Am iche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Graf Poſa-
owskyOhne Debatte wird zunächſt in erſter und zweiter Leſung die

Erklärung, betreffend die Verlängerung des Handelsproviſoriums
mit Spanien bis zum 31. März d. J. angenommen.

Sodann tritt das Haus in die erſte Leſung der Novelle zum
Invalidenfondsgeſetz. Nach derſelben ſollen 67 Millionen aus
dem Kapitalbeſtande des Jnvalidenfonds flüſſig gemacht und dem
Betriebsfonds des Reichs zugeführt werden.Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsty: Seit der Beratung
im vorigen Jahre hat ſich das Bedürfnis nach einer Steigerung
des Betriebsfonds des Reiches eher vermehrt als vermindert, wir

daher das Geſetz von neuem vorgelegt. Nachdem die vom
eichstag ausgeſprochenen Wünſche, ſoweit ſie als berechtigt an

erkannt werden konnten, erfüllt worden ſind, ſtehen dem eſetze
formale Schwierigkeiten nicht mehr entgegen. Sowohl die Aus-
dehnung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, als auch die Heeres
verſtärkung machen das Bedürfnis nach erhöhten Betriebsfonds
fühlbar. Die Beſtände der Reichskaſſe müſſen genügend hoch ſein,
um auch unerwartet eintretende hohe Zahlungen leiſten zu können.
Die Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten müſſen häufig früher
erfolgen, als die Matrikularbeiträge gezahlt werden, es iſt alſo
nicht immer möglich, daß der Betriebsfonds genügend ſtark er-

eines Agent provoeateur proteſtierte, der ihm da halten wird. Die Matrikularbeiträge können wir nicht immer
ränumerando einfordern, es mußte alſo auf anderem Wege Ab-
ilfe geſchaffen werden. Da es ſich um Betriebsfonds zur rein

klaſſenmäßigen Abrechnung handelt, können budgetrechtliche Be
denken dagegen nicht erhoben werden. Die Summe würde uns
ja auch im Falle eines Konflikts, auf den man doch keine Geſetze
macht, nur auf einige Wochen über Waſſer halten können! Be-
willigen Sie das Geſetz nicht, ſo bleibt nichts der als die Aus
gabe einer neuen Anleihe. Ich empfehle dem Reichstage den Ent
wurf zur wohlwollenden Prüfu ng.be Graf Oriola (natl.): Wir ſind bereit, eine Verſtärkung

des Betr iebsfonds des Reiches, ſo weit ein Bedürfnis vorhanden
iſt, zu bewilligen; wir befürworten aber die Verweiſung der Vor
lage an die R n d der Kommiſſion würden die
Einzelheiten der Bedürfnisfrage beſſer erörtert werden können.
Meine d ſind aber nicht unbedingte Freunde der Vorlage.
Wir billigen deren Zweck aber nicht das Mittel, mit dem es
erreicht werden ſoll, die Schmälerung des Jnvalidenfonds. Zu
einer ſolchen können wir uns doch nicht verſtehen, ſo lange nicht
die berechtigten Wünſche unſerer Kriegsinvaliden befriedigt ſind.
Hören wir dieſe doch immer noch in bezug auf die Ausdehnung
der Verſtümmelungszulage und in bezug auf die Beibehaltung der
Penſionen bei Wiederanſtellung im Staatsdienſte. Gerade heute
an einem hiſtoriſchen Tage, den ganz Deutſchland bejubelt, wo
wir eines großen Mannes gedenken, halten wir es für unſere
beſondere Pflicht, für die Jnvaliden einzutreten (Beifall rechts)
und deshalb bitte ich Sie, verweiſen Sie den Entwurf an die
Budgetkommiſſion.

Abg. Fritzen er Jch bin mit der Verweiſung an die
Kommiſſion einverſtanden, denn es ſtehen dem Entwurfe doch
n erhebliche Bedenken entgegen. Nehmen wir dem Jnvaliden-
onds die vorgeſchlagene Summe, ſo iſt es kein Zweifel, daß ſie

für denſelben für immer verloren ſind. Seitens der Jnvaliden
können aber fortdauernd noch berechtigte Wünſche an uns ge-

Das Geſetz läuft ſomit auf eine Schädigung der Jnvaliden
inaus.
Abg. Graf Roon (Ekonſ.) teilt die Bedenker der Vorredner und

befürwortet gleichfalls die Verweiſung der Vorlage an die Budget
kommiſſion.

Abg. Herbert (ſoz.): Auch ich ſtimme der Verweiſung zu und
bemerke nur, der Graf Oriola mag zwar mit Dankbarkeit des
Mannes gedenken, an den er uns heute erinnert, er braucht aber
nicht anzunehmen, daß das deutſche Volk ſeine Gefühle teilt. (Ruf
links: Sehr richtig!) Bei einem Geſetze über den Jnvalidenfonds
iſt es zum mindeſten nicht angebracht des Mannes zu denken,
welcher den Krieg von 1870 71 hervorgerufen hat. Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird der Budget-
kommiſſion überwieſen.

Es folgt die zweite Leſung der Novelle zum Geſetz über den
Unterſtützungswohnſitz.Jn Art. l des Entwurfes wird die Grenze für die Erwerbung
des Unterſtützungswohnſitzes vom 24. auf das 18. Lebensjahr
zurückgelegt.

Dieſe Beſtimmung wird ohne Diskuſſion angenommen.
Weiter wird durch Art. die bisherige Vorſchrift über die Unter-

ſtützungspflicht gegenüber Kranken und Armen mit dem Kranken-
kaſſengeſetz in Einklang gebracht. Erkrankten Perſonen in Lohn
oder Gehalt, in einem Dienſt- und Arbeitsverhältnis, deren An-
gehörigen, Lehrlingen u. ſ. w., muß der Ortsarmenverband Kur
und Verpflegung gewähren. Erſtattung kann er von dem Ver-
pflichteten nur verlangen, wenn der Krankheitsfall über 13 Wochen
dauert. Schwangerſchaft an ſich iſt ſals Krankheit nicht zu be-
trachten.

Auch dieſe Beſtimmung wird ohne Diskuſſion angenommen,
nachdem ſich Staatsſekretär v. Bötticher mit der von der Kom-
miſſion beſchloſſenen Faſſung einverſtanden erklärt.

Jn Art. II wird eine Strafe feſtgeſetzt für diejenigen, die ſich
der geſetzlichen Unterhaltungspflicht ihrer Angehörigen entziehen.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.): Die Unterhaltungspflicht iſt in
manchen Fällen ſchon eine Strafe für die Verpflichteten. Ein
Mann, der eine Frau geheiratet hat, die ſich nachher als ſchlechte
Hausfrau erweiſt, iſt doch an ſich ſchon beſtraft. Nun ſoll er
obenein noch von Rechts wegen beſtraft werden. Dieſe Vorſchrift
iſt für uns vollſtändig unannehmbar, und wir würden eventuell
gegen das ganze Geſetz ſtimwen, wenn ſie beibehalten wird.

Staatsſekretär v. Bötticher: Anlaß zu der Beſtimmung hat
die Erfahrung gegeben, daß zahlreiche Arbeiter vom Lande in die
Städte ziehen und nachher nichts für die zurückgelaſſene Familie
thun. Jn verhältnismäßig kurzer Zeit ſind 700 derartige Fälle
konſtatiert worden. Demgegenüber rechtfertigt ſich doch wohl die

Strafbeſtimmung. t bAbg. Molkenbuhr (ſoz.) weiſt darauf hin, daß nach der
Faſſung des Entwurfs und bei den Schwierigkeiten, ob jemand in
der Lage iſt, ſeiner Unterſtützungspflicht nachzukommen oder nicht,
leicht Unſchuldige von der Beſtimmung getroffen und ins Korrek-
tionshaus geſteckt werden.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Art. 2 wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten angenommen. rn der Reſt des Geſetzes.

Jn einer Reſolution befürwortet die Kommiſſion die baldige
Vorlegung eines Entwurfs betreffend die Ausdehnung des Ge-
ſetzes über den Unterſtützungswohnſitz auf Elſaß Lothringen.

Nach unerheblicher Debatte wird auch dieſe Reſolution an-
genommen.

Nächſte Sitzung Montag (Reichsfinanzgeſetz).

General-Yerſammlung der Zentral-Kranken- und Sterbe-

Kaſſe der Tiſchler etc. (E. H. Ur. 3 Hamburg.
Am Mittwoch morgen 9 Uhr wurde unter dem Vorſitz von

Blume Hamburg in der Debatte über „Allgemeine Anträge“ fort-
gefahren. Ein Antrag der Zahlſtelle Regensburg wurde, weil
ausſichtslos, wieder zurückgezogen. Zwei Anträge von Offenbach,
eine vierteljährliche Extraſteuer und die Beſchaffung der Wert-
marken betreffend fanden nicht die genügende Unterſtützung. Ein
weiterer Antrag, die Bekanntmachungen nicht in der Holzarbeiter
Zeitung, ſondern durch Zirkular zu bewirken, wurde abgelehnt;
ein anderer auf einen einmaligen Zuſchuß von 1.50 bis 2 M. pro
Mitglied zur Beſſerung der Finanzen gerichtet, wurde als ungeſetz
lich nicht debattiert. Sodann wurde eine fünfgliedrige Kommiſſion
gewählt, welche nach den auf die Geldfrage bezüglichen Anträgen
der GeneralVerſammlung einen Vorſchlag machen ſoll. Bei
„Abänderungen zum Statut“ ſtellt vezagucs des Titels der Kaſſe
Kaſſierer Jakobs im Auftrage des Vorſtandes und Ausſchuſſes
den Antrag, dieſelbe in Zukunft „Zentral-Kranken und Sterbe-
kaſſe der Tiſchler und in der Holzbranche beſchäftigten Arbeiter
zu nennen. Redner betonte als Urſache, daß die Seifenarbeiter
und die ſog. „Polacken“ der Kaſſe großen Schaden zufügten und
die Berg und landwirtſchaftlichen Arbeiter ſchwer zu kontrollieren
ſeien. Auch die Steinmetzen ſeien ſehr viel krank, was alles die
Kaſſe in den Kauf nehmen müſſe. Die hieran anknüpfende Dis-
kuſſion brachte 18 Redner gegen, jedoch nur 7 Redner für den
Antrag. Seitens des Delegierten für Chemnitz wurde erklärt, daß
die Kaſſe ſo wie ſo keine lange Lebensdauer mehr habe man ſollte
nun zuletzt nicht noch reaktionär werden. Beeck-Lübeck teilte mit,
daß die aus 1800 Mitgliedern beſtehende Lübecker Zahlſtelle nur
300 Holzarbeiter aufweiſe, trotzdem aber mit großen Ueberſchüſſen
arbeite. Ein Gleiches wird über Fackenburg berichtet, wo unter
200 Mi gliedern ſich nur zwei Tiſchler befinden. Reuter Magde-
burg verlangte, daß die Kaſſe für „alle Arbeiter Deutſchlands
erweitert wird. März-Homburg v. d. H. befürwortete auch die
Ausſchließung der Arbeiter chemiſcher Fabriken. Es waren zu
dieſem Punkte noch weitere 7 Anträge geſtellt worden, die aber
ſämtlich incl. des Vorſtands- Antrages verworfen wurden. An-
genommen wurde ein Antrag nach welchen dem bisherigen Titel
beigefügt wird „mit Ausſchluß aller Berg- und Land reſp. Erd
arbeiter.“

Eitzinger-Nürnberg berichtete alsdann über die der Beſchwerde-
Kommiſſion gegen den Spruch des Schiedsgerichts vorliegenden

von denen mehrere verworfen, in einem anderen Falle der
eſchwerde ſtattgegeben wurde, während ein Streitfall zwiſchen

Büreaubeamte der Kaſſe bekleiden nämlich neben ihren
der Kaſſe noch einen Poſten als Kaſſierer einer Sterbekaſſe, aus
welcher ſie 500 reſp. 400 M. r beziehen. Nach n
einiger Hamburger Mitglieder ſoll aber hierdurch eine Beeinträch
tigung der Büreauarbeit entſtanden ſein und iſt dem Ausſchuß die
Sache unterbreitet worden, welcher den Vorſtand aufgefordert hat,
den Betreffenden zu kündigen oder ſie zum Niederlegen der Kaſſierer-poſten zu deranlgſ en. Der denn iſt dem nicht nachgekommen

und auch die Beſchwerde- Kommiſſion hat ſich nicht von einer die
5 ſchädigenden Nebenarbeit überzeugen können, weshalb ſie die
Beſchwerde des zu verwerfen beantragt. Die Dis-
kuſſion über dieſen Punkt wurde durch eine Mittagspauſe unter
brochen und dann fortgeſetzt; nach Beendigung der Debatte er-folgte die Zuſtimmung der Verſammlung zu der Stellungnahme
der Kommiſſion.

Jn der weiteren Beratung der geſtellten Abänderungsanträge
zum Statut wurden verſwe ene Anträge auf Herabſetzung der
Altersgrenze abgelehnt. Ein Antrag, anſtatt 4 Wochen 6 Wochen
reſtieren zu können, wurde ebenfalls Warhnt. Andere Anträge
wurden teils rege teils abgelehnt, teils fanden dieſelben
nicht die genügende Unterſtützung. Auf 88 12 und 13 bezügliche
Anträge wurden der Finanzkommiſſion zur Ausarbeitung überwieſen. Zu S 18 waren verſchiedene eine Herabſetzung der ört-

lichen Verwaltungskoſten bezweckende Anträge geſtellt, welche jedoch
abgelehnt wurden, mit Ausnahme eines Vorſtandsantrages, durch
welchen der Vorſtand von der Herausgabe eines Adreſſenverzeich-
niſſes entbunden wird. Eine längere Debatte über S 19 Abſ. 3
des Statuts, welcher den bei der Hauptkaſſe angeſtellten Beamten
verbietet, eine das Anſehen der Kaſſe ſchädigende Nebenbeſchäf
tigung zu treiben, rief nochmals eine längere Debatte hervor,
welche aber der vorgerückten Zeit halber auf den folgenden Tag
vertagt wurde

Vorſtand und n eine längere Debatte per glatt ten
em

Zur Arberiterbewegung.

Leipzig, 26. Januar. Pp der Brauerei von Lapp in Lin
denau hat das r Perſonal die Arbeit eingeſtellt, an

wegen Nichtbewilligung der Forderung auf Verkürzung der
Arbeitszeit.

Jn Berlin hielten die Arbeiter der mechaniſchen
Schuhfabriken am Montag eine Verſammlung ab, in der,
wie der „Vorwärts“ berichtet, zu der Lage des Ausſtandes mit
geteilt werden konnte, daß der Jnhaber der Firma Simonſohn
und Stern zu Verhandlungen geneigt ſei, die vorausſichtlich ein
r die Ausſtändigen Ergebnis haben würden. Bei der
Firma Mauff liege die Sache ungünſtiger, da ſich dort zahlreiche
Arbeiter an Stelle der Ausſtändigen gefunden hätten.

Standesamtliche Uachrithten.
Halle, den 26. Januar.

Eheſchließung: Der Stuckateur Guſtav Hemer und Martha Bode
(Brunoswarte 16).

Geboren: Dem Klempnermeiſter Ernſt Ströfer ein S. Albert
Willy Ernſt (Harz 30). Dem Kaufmann Franz Brendel ein S.,
Arno Hans Paul (Blumenthalſtraße 24). Dem Schuhmacher
meiſter Otto Hammelmann eine T., Elſa Martha (Geiſiſtraße 55).
Ein unehel. S. Eine unehel. T.
„Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Wilhelm Boye T.
Frieda, 1 J. kleiner Sandberg 7). Des Lehrer Albert Klaffen
bach Ehefrau Klarag geb. Rummel, 26 J. Wuchererſtraße 4).
Des Syndikus der nen Stiftungen Arnold Arps S. Paul
Arnold, 4 J. (Frankeplatz 1). Der Arbeiter Karl Eckſtein, 73 J.r Des Modelltiſchler Otto Wachsmuth S. totgev:
Unterberg 6).

Eiſenbahn Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge.

Thüringen. 3.23 V. 5.45 V. 7.49 V. 143. 9.45 V.
l. FI0.48 V. 1--3 (nach München über Zeitz). 10.57 V.
ſ V x ch u t i 22 W fsas c Wie u(na ünchen über Zeitz). 7.1: 9.32 Ab. (bis Ct 11.40 Ab. 1-2. v G Erfurn

Berlin. 3.58 V. 1-3. 4.42 V. 12. 7.40 V. 9.10
V. 1--3. 11.12 V. 1.52 N. F531 N. 1 2. 5.46 N.
33 13. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 10 Ab. 12.

Leipzig. 252 V. 5.50 V. 6.49 V. 7.46 V. 13.
9.12 V. 10.22 V. 10.44 V. 1-3. 11.52 V. 1.48 N.
3.52 N. 5.17 N. 1-3. 75.35 N. 13. 6.

1

43 V. 1--3. 1.38 N. 3.25
1 7.14 Ab. 1-3. 8.45 Ab. 10.34 Ab. 1—3

12.22 Ab. (fährt bis Köthen.)
11.47 V.AſcherslebenHalberſtadt-Grauhof. 7.57 V.

1.30 N. 13. 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.
Nordhauſen-Kaſſel. 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger-

hauſen). 9.9 V. F10.52 V. 1--3. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). 10.43 Ab.
I—-3. 11.48 Ab. (fährt bis Eisleben).

2.20 N. 18.Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V.
6.30 N. 11.10 Ab.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3.54 V. 1-3 (von München über Zeitz). 4.37

V. 1--2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). F.1 V. 13. 10.40 V.

1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. fö5.26 N. 1-3. 8.18 Ab. 13
(von Neudietendorf). 8.33 Ab. 9.54 Ab. 13. 12.16 Ab.

Berlin. 3.18 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).
9.40 V. 1-2. 10.14 V. 10.44 V. 1-3. 11.31 V. 1--3.

2.7 N. 5.36 N. 5.44 N. 1--3. 6.3 Ab. 13 (kommt von
Bitterfeld). 9.4 Ab. F11.35 Ab. 1--2.

Leipzig. 6.38 V. 1721 V. 1-3. 7.49. V.
9.37 V. 10.42 V. 11.40 V. 1-3. 1.17 N. 1.27 N. 13.

3.5 N. 426 N. 534 N. 6.15 Ab. 7.9 Ab. 13. 7.4
Ab. 18.35 Ab. 13. 9.21 Ab. 10.30 Ab. 13. 12.11 Ab.

Magdeburg 2.42 V. 7.19 V. (kommt von Köthen). 7.36
V. 1--3. 92 V. (k. v. Köthen). 10.55V. 10.35 V. 1-3.
1.29 N. 3.39 N. 5.13 N. 13. 7.5 Ab. 9.10 Ab.

11.2 Ab. 1„3.
AſcherslebenHalberſtadt-Grauhof. 6.45 V. (kommt von

Könnern). 7.39 V. (kommt von Halberſtadt). 10.15 V. 12.55
N. 5.7 N. F5.32 N. 13. 9.8 Ab.

Nordhauſen-Kaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
(kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 13. 10.12 V. 12.32 N.
(kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 13.

Sorau-Guben. 7.35 V. 10.39 V. fI.2 N. 12. 3.40 N.
f bedeutet Schnellzug.7.5 Ab. 1026 Ab.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den

28. Januar 1893 bis inkl. Sonnabend den 3. Februar 1894.
Sonntag den 28. Jan. nachm. „Das Heiratsneſt“.

e zqabends „Der Prophet“.
Montag den 29. Januar „Der gehörnte Siegfried“,

„Siegfrieds Tod“.
„Ein Weihnachtstraum“, Der

ungläubige Thomas“.
„Der Wildſchütz.
„Der Roman eines armen Edel
manns.

„Siegfried“.
„Zopf und Schwert.“

Dienstag den 30. Januar

Mittwoch den 31. Januar
Donnerstag den 1. Februar

eitag den 2. Februar
onnabend den 3. Februar
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Verband deutſcher Schneider und Schneiderinnen
(Filiale Halle a. S.)

Montag den 29. Januar er. abends S Uhr in Tſchepkes
Reſtaurant, Martinsberg 6

Mitglieder- Verſammlung.
Tagesordnun 1. Vortrag über „Die Arbeit als e

Kchen Kultur. 2. Dis uſſion. 3. Verſchiedenes. Den r meyſch

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.
Konſum-Verein für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.).
Wir fordern hiermit die Mitglieder auf, die bis jetzt erhaltenen Rabatt-

marken abzuliefern. Die Marken ſind nach ihrem Werte ſortiert bereit zu halten
und zur Eintragung die Quittungsbücher mitzubringen. Die Ablieferung hat zu
erfolgen: Dienstag den 30. Januar, die unter Mitgliedsnummer 1-75 ein
L en Genoſſen; Mittwoch den 31. Januar Nr. 76- 150; Donners

en 1. Februar Nr. 151230 täglich von nachmittags 4 7 Uhr inuuſerem Die inna Eichendorffſtraße 15.

Die Eröffnung unſeres 2. Geſchäfts in Halle Glauchaer
ſtraße 15 erfolgt Donnerstag den I. Februar.

Meldungen zum Beitritt werden ſtets entgegengenommen.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 27. Januar.

Wegen Privatfeſtlichkeit: geſchloſſen.
Sonntag den 28. Januar.

Zum 3. Male:
Unſere Don Jnuans.
Nach dem Theater: BAL I.

Montag den 29. Jannar.
Auf Wunſch:

Haſemanns Töchter.
Dienstag den 30. Januar.

Zum 4. Male:

Unſere Don Juans.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert,
Die Frickaſche Vallet- Geſellſchaft

(neun Damen). Brothers Paxton,Bronze Gladiatoren. Mr. Alberti
Der Vorſtand.

Gasthof zu den drei Königen.
Montag den 29. Januar

z mSonntag den 28. Januar von nach. 4 Uhr ab

Narren-Kränzoehen
des RKauchkliub Giebichenstein“.

Hierzu ladet ein Der Vorſtand.Karten ſind im Lokale zu haben.

Tinzer Garten
Morgen Sonntag

letztes Vockbier-Feverbunden mit Unterhaltungsmnſit.

Abends Kränzchendes Kanarienzüchtervereins diclihennen.

AuſgepasstBieſeiheers Reſtaurant, Fhorſtraße 2 2.

Dienstag abend
erſter großer Familien- Abendmit ren een, Verteilung.

Haases Bellevue.
Sonntag den 28. JanuarKachenttage Kränmnzoehem.

r Abends: BallI. e
R. Schulzes Restaurant, Hirtenſtraße 13.

Sonntag den 28. Jannar
grosser Narren-Abendl

verbunden mit muſikaliſcher Unterhaltung.
Es ladet freundlichſt ein D. O.
Soeben erſchien:

Der wahre Jakoh Ar. 196.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch
Bölbergaſſe 1.

h von 3.50 ab J Herrenanzüge von 12 ab
e nners Nachf., Leipzigerſtr. 42.1 Renners Nac e 42.

Die Bibel.
Jhre Entſtehung und Geſchichte.

Preis 40 Pf.
Das Leben Jeſu.

Preis 40 Pf.
Mein Abſchied von der Kirche.

Preis 25 Pf.
Die chriſtliche Kirche und der Sozialismus.

Preis 35 Pf.
Daniel in der Löwengrube.

Preis 30 Pf.
Die Von WwachhandlkungZu beziehen durch

Die Volksbuchhandkung,

ung Tochter, gymnaſtiſch-equilibriſtiſche
arterre Akrobaten. Die beiden
chweſtern Ferno, Kunſtfechterinnen.
Little Alberting, Luft-Gymnaſti-kerin am Rieſen-Apparat. granieig

Lilly Wallanu, Liederſängerin und
Koſtüm-Soubrette. Hr. Carl Ewald
Schloſſer, Geſangs und Charakter-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vormittag 12

bis 2 Uhr
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag
Große

Nachmittags Vorſtellung.
Anf fang 4 Uhr.

Eltern, Vormünder, aben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

nene D

Wintergarten-
Theater

Allabendlich Künstler- Vorstellungen

mit neuen Attraktionen
l. Ranges

(8. Anschlagsäulen).
Kassenöffnung 7 Uhr. Anfang

der Vorstellung 8 Uhr.
Preise der Plätze an Wochentagen:

Saalbillet 50 Pfg., Parquet 75Pfg.,
Orchesterplatz 1 M.

An Sonn- und Festtagen: Saal-
billet 50 Pfg., J uet 1 M., Or-chesterplatg 1.50

3 Die Direktion

29.
Dieſe r bis Sonnabend

urSchloß arten dernß. u. Gemächer

des Fürſten v. Bismarck.
Geöffnet v. früh 10 bis abends 10 Uhr.

Entree 25 Kinder 15
Mittwoch für Kinder 10

Winklers
Restaun,

Merſeburgerſtraße 14.
Sonntag

prosser Narrenabend
muſikal. Unterhaltung

Glauch-
m Schiü itzenhaus,

Morgen Sonntag den 28. Januar

m
Sonntag en 28. Januar

großer

Anfang 7 h
Hierzu ladet freundlichſt ein

FD2 bBölbergaſſe l.

hin meines r
in Hüten, Kravattent und Herrenartikeln

e meegur noch bis zum vorgenannten Termin bei je 25 33 ſo PreisermässigungiStatt.

u erI Bitte diese günstige Gelegenheit ment unbeachtet zu lassen.

m. F. Kauffmann, eMarict.
neben

Hotel Gold. Ring-

Stadt- Theater in Halle a, S.
Sonnen den 28. Januar.

m. 3 Uhr.22. Fremden- Vorſt bei halben Preiſen.

Auf vielſeitigen Wunſch
Das Heiratsneſt.

Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis.
Perſonen:

Matthäus v. Grodické,
Oberſt und Komman-
dant eines Ulanen
regiments Hans Schreiner.

Oberleutnant Viktor
Wranow, Regiments

Adjutant Ewald Bach.Rittmeiſter v. Derfling erd. Rinald.
Bürgermſtr. Stomiski Fr. Küſthardt.Ludovika, ſeine Frau Emeline Kreuzer.

Staſi, deren Tochter Roſa Einöder.
Notar Buſchner Max Rohrmann.Leonie, ſeine Frau Thereſe Haller.
ne deren Tochter M. Brzyccka.

ialkonski, Gutsbeſitzer
u. General im Ruhe-
ſtand Albert Kühne.Klotilde, ſeine Frau Helene Orla.

du deren Töchter Fanny e Wagner.
mmy, Jenny Schneider.Von Lipowski, Guts-
beſitzer Julius Haller.

Baronin Hilda von
Sorner A. Rinald-Pauli.Frau Euphroſine Kohl
beck, Wirtin z. Röſſel Anna Liſſe.

Stanislaus, Diener
beim Oberſt Ad. Schumacher.

Anton, Diener bei Derf

ling Georg Köhler.Allois, Kellner Cäſar Markgraf.
Kathi, Stubenmädchen Johanna Platt.
Der Lohndiener Peter v. Halfer.
Martin, Diener beim

General Bialkonski. Richard Ebert.
Ort der Handlung: Deutſch-polniſche

Provinzialſtadt.
Zeit: Gegenwart.

Nach dem 2. Akte Pauſe.
Abends 7 Uhr.131. Vrſt. 34. Vorſt. außer Abonnem.

Der Prophet
Große Oper in 5 Akten nach dem Fran-
zöſiſchen von Eugen Scribe, deutſch be

arbeitet von L. Rellſtab.
Muſik von Giacomo Meyerbeer.

Perſonen:
Johann von Leyden Friedr. Caliga.Fides, deſſen Mutter Martha Rothe.
Bertha l Braut A. Caliga-Jhle.Jonas, Wieder Wilhelm Wirk.Pathiſen, täufer Johann Kaula.
Zacharias, mr B h. Gunther.
Graf Oberthal Erich Hunold.

RPete iKriegshauptmann W W.

l. i Zimmermann.Bürger B. hI. Konrad Drackle.2.5 Bauer (Gottfr. Greger.
Bürger. Chorknaben. Volk.drama, Ort der Handlung: Die erſten zwei Akte

ſpielen in Holland, die übrigen in und
bei Münſter.

Akt: „Redowa“, getanzt von A.KVntänge Liſſy Riekert, Hedwig Wegner.

Nach dem 2. und 4. Akt Pauſe.

Montag den 29. Januar.
132. Vorſtellung. 98. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: rot.
Die Nibelungen.

Ein deutſches n v. Fr. Hebbel.
AbteilungDer gehörvie Siegfried.

Vorſpiel in 1 Akt.
König Gunther Ewald Bach.
Jago Tronje Hans Schreiner.ankwart deſſ. Bruder Albert Kühne.
Volker, der Spielmann Julius Haller.
Gieſelher) Brüder des J. Schneider.
Gerenot Königs eorg Köhler.
Rumolt, d. Küchenmſtr. Edmund Doß.
Siegfried Ferd. Rinald.Ute, die Witwe König

Dankwarts Helene Orla.Kriemhild, ihre Tochter elene Wagner.

Recken und Volk.
Nach den Vorſpiel Pauſe.

2. Abteilung:Siegfrieds od.
Trauerſpiel in 5 Akten.

Perſonen:
König Gunther Ewald Bach.
Je Tronje Hans Schreiner.ankwart Albert Kühne.
Volkler Julius Haller.Giſelher J. Schneider.
Gerenot Georg Köhler.
Wulf Recken Max Rohrmann
Truchs A. Schumacher.Rumolt Edmund Doß.Siegfried Ferd. Rinald.Ute Helene Orla.Kriemhild, Königin v.

Jſenland Helene Wagner.Kisga, ihre Amme. Liſſé.
Ein Kaplan düſthardt.Ein Kämmerer Wigg Schöne.

Recken, Volk, Mägde, Zwerge.

Dienstag den 30. Januar.

133. Vorſtell. 99. Abonnem. Vorſtellung.
Frabe blau.

Ein Weihnachtstraum.
Weihnachts Märchen in 1 Akt v. Willy

Hoffmann.
Hierauf:

Der ungläubige Thomas.
Schwank in 3 Akten von Karl Laufs

und Wilhelm Jacoby. DBelohn.

f. Dietze, Halle a. s. leſe
giebt ſeit 8. Kovbr. 1859 eerhae und

vom 8. Okt. 1883 an in Halle zur Be-
handl. 27 Krankheit mit Anwendg.
des Lebens und Heilmagnetis Du aus
führl. Rat, tägl. v. 8 4 Uhr. Schriften
über, „Wie ich das Heilverfahren kennen
lernte und Bekämpfung der Tierquä-
lerei“ ſind bei mir gratis, nach aus
wärts gegen 10 Pfg. Marke frei zu hab haben.

Glut Schütz nhaus.

Sonntag

großer
Maskenball,

Zum letzten Dreier,

Heute Sonntag von 4 Uhr ab

Ballmmuisilsg
verbunden mit

Narrenfeſt.
Restaurant „Vierzöller“,

Morgen Sonntag gr. Narrenabend.
Hierzu ladet ergeb. ein Krüger.

Fenchelhonig, e e
u. Heiſerkeit bei Kindern, Fl. 40
Georg Zeising, Drogenhandlg.

Fleisch-Offerts,
Rot-, Leber-, Schwartenwurſt,

Schmeer und Fettfleiſch 5 Pfd. i
3 Mark mageres Schweinefleiſch
5 Pfd. 3 Mk., auch Speck, Schlack-und Knackwurſt verkauft

E. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 105.

Knöpfen von 1.60 ab.
R enners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

Pa. Mühlh. Kartoffeln, Neuſtädter u.
Magnum bonum, ſehr gut kochend, gr.
Vorrat in Ztr. und einzeln billigſt bei

Brathuhn, Advokatenſtraße 9a.

Knabenanzüge von 7 ab
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

Großes Brot,
1. und 2. Sorte liefert die

Bäckerei Hirtenſtraße 14.
Daſelbſt werden Hausbäcker angenom.

G. Witzel, Bäckermeiſter.

rückter Saiſon von 7 an.
eipzigerſtr. 42.

a e wegen vorge
Renners Nachf.,

Großes Brot,
6 Pfd. 50 empfiehlt die Bäckerei

von C. Prell,Giebichenſtein, gr. Goſenſtraße 12.

Kinderanzüge von 3 ab
Renners Nachf-, Leipzigerſtr. 42.

Nutz- und Brennholz-Auktion
Montag nachmittags 2 Uhr beim

Abbruch kleine Brauhausgaſſe 7.

Arbeitsſtiefeln Paar 6 6

Damen u. Kinder -Kleider fert. ſauber
u. billig Frau Sachſe, Mansfelderſtr. 1.

J. Kanarienh. u. Weibch. 3 Heckbauerbillig zu verk. Thorſtr. 28, 2 Tr., r.

Kanarienhähne und Weibchen verkauft
Mansfelderſtr. 66.

Kanarienweibchen verkauft
gr. Ritterſtr. 2, III.

Ein Schreiberlehrling ſucht Stelle
Karl Preſcher, Schwetſchkeſtr. 28.
Gr. Kochof. eiſ. Aufſ. verk. Steinwegl: 3 III.

E. Wohn. geſtr.u.tap., f. 32 Thlr. z. ſof. od.
1. Apr. z. verm. Giebichenſt., Ränzelgaſſe 5.

Stube, K. K.u. Zub. f. 48 Thlr. Stube an
e. Perſ.,19 Thlr. A. z. bez. wir 29, I.

Von einz. Leuten St., K., K. p. I. Juli
geſ. Offert. in der Exped. Bl.

2 ält. anſt. Leute ſuch. Wohn. für 35 bis
40 Thlr. Oleariusſtr. 8, im Reſt.

Heizbare Schiaft zu vermieten
Berlin 5, 2 Tr.Möbl. Schlafſt. a P de

Friedrichſtr. 25, II.,Anſt. m. Schlafſt. z. v. Thomaſiusſtr.48, r

Möbl. Zim. a. Schlafſt. z. v. Auguſtaſtr. 7.
Eine ſchwarzſeidene Mütze gef. Abz.

ne Har 24. 2 Tr.Uhr m. gold. Kette Dienst. ab. Martins-
berg, Promenade, Theater, verl. Gute

Charlottenſtr. 23, II, r.

R. Herrmant
Reilſtraße 5, u s Kaiſerhof

z ebrannten Weizen, Roggen
und Cerste.

S à Pfund 20 Pf. V

Der Frau Panline Bölling zu ihrem
heut. Wiegenfeſte ein 3mal donnerndes
Hoch, daß die Dölauerſtr. wack. u. der
Aſchk. a. d. T. zappelt. E. ſtiller Verehrer.

Unſ. Spielk. Gottl. e heut.
Wiegenfeſte ein 3mal donn. Hoch, daß die
ganze Reilſtr. wackelt u. die BiergläſerJappeln Der Schafskopf-Klub.

den 11. Februar er.



Bad Anstalt für Naturheilverfahren J
Leipzigerſtraße 54 (2 Min. vom Bahnhof). Telephon 350.
Sprechſtunden: 10 1 und 24. Für Herren u. Damen morg. 7, b. ab. AUhr.Dampf-, Rumpf- und Sitzbäder, Einpackungen, Kneippſche Güſſe,

Mafſage (auch elektriſche).
Otto Kresse, prakt. Vertreter der Naturheilkunde.

Die Juden als Verbrecher.
Eine Veleuchtung antiſemitiſcher Beweisführung.

Preis 40 Pf.

Der Kaufmann und die Sozialdemokratie
Preis 50 Pf.

Der Bürgerkrieg in Frankreich.
Preis 30 Pf.

Moderne Ketzergerichte.
Preis 50 Pf.

Die Entwicklung der ſozialrevolutionären

Geſchäftshaus 9 Herren m Knaben-Moden

empfiehlt zu ſtreng feſten, billigſten Preiſen

sämtliche Arbeiter-Artilcel,
h erAnzüge Hoſen.

gaſſinert en Puot, Engliſch -Lederhoſen

B in Ruf in allen FarbenBewegung in Rußland amit Latz und Schlitz.Preislage.

Zu herabgeſetzten Preiſen: Kaſſinett-H oſ en,

I Normal- Jacven 7
in Leinen 1.75 bis 2 M., einen-Hoſen
S Pilot 2.25 M., be vo halb Qual 275. Pilot-Hoſen,

Moleskin-Hoſen.
Normal-Hoſen Neuheit:

S Mark,Johannes Huf e 777 w. Ueſtreifte farbigeengl.V es B. e beſte Pilot Qual. 2.75M. Federhoſen n. Jackets.
Zu bestehen vureh Die nen eBölbergaſſe

Der märkiſche Landbote.
Preis 15 Pf.

Die Baſtille am Plötzenſee.
Preis 40 Pf.

Die heilige Vehme des Militarismus.
Preis 25 Pf.

h N e u rhe e i t. 4
R Patentierte Normal- Maler-Kittel,

S 34Sicherheits-Jacken Vergmanns-Jacken,m emipfehlenswert. F lanell-Jacken.
Jm Verlage von Wörlein u. Komp., Nürnberg, erſcheint Anfang

März:

Volks Lerikon
Unter Mitwirkung von Fahrt ftſtellern herausgegeben von

Emannel Wurm.
60 Hefte à 3 Bogen in l4tägigen Lieferungen à 20

Den großen Volks kreiſen welche nicht höhere Schulen beſucht haben und S

daher verſtändliche Erklärungen beanſpruchen müſſen, bietet das Volks
Lexikon ein ſorgfältig zuſammengeſtelltes Nachſchlagewerk für alle Gebiete des
Wiſſens und berückſichtigt beſonders Arbeiterrecht, (Gewerbeordnung, Gewerbe
gerichte, Kranken-, Unfall-, Jnvaliditäts- und Alters verſicherung, Geſinde Ord
nungen) Handels wiſſenſchaft (Buchführung, Wechſel echt, Handelsgeſetze), Geſund

heitspflege (Naturheilkunde) und

Sozial-Politik,ihre Theorien und Geſchichte, ferner die politiſchen Parteien und die Sozial
ſtatiſtik, ſo daß ein gemeinverſtänd ich geſchriebenes Staatslexikon geboten
wird. Außerdem enthält es ein vollſtändiges Wörterbuch. Dieſer reichhaltige Jn
halt des Volks-Lexikons wird durch das gegen 60 000 Stichworte umfaſſendeGeneralregiſter ſo zugänglich gemacht, daß das Volks Lexikon ein bequemes S e vor o m 3Nachſchlagebuch für die vielen Tauſende von Einzelfragen bildet, während S S sohwa Z. reinwollener Cachemires.
zugleich durch die Anordnung des Inhalts ein Lehrbuch iſt, das den Lehrſtoff d beſtes ſeidenähnliches Fabrikat.
nicht alphabetiſch zerpflückt, ſondern in zuſammenhängender klarer Ueberſicht bietet.Probehefte erſcheinen am I. März. Reſte reinwoll. Cheviots, Crepes, Kammgarne,

zu begehen dic Je Volbobnchhandiung Phamgſieſtoffe,Bölbergaſſe 1. neueſte Gewebe und Muſter.Neu eingeführt:

n m J Brot groß, S Reste schwarzer Garantieseifdie.
bebr, Buttermileh

6 Pfd. 50 gut im e empf. Deutſches Fabrikat für Kleider.)

Halle a. S.

G. Hädicke, Schwetſchkeſtr. 18.empfehlen als billigfte Bezugs- Zulius 7 9
Erſtes Spezial-Reſte-Geſchäft.

Lederfett
à Schachtel 40 9.

Georg Zeising, Drogenhandlg.Wiederverkäufer
Märbel, Roßfleiſch, Schlack- und Knack-

wurſt, w Röſtwürſtchen,e vennaee Halle a. S., grosse Ulrichstrasse 20, 1. Etage.ff. erbeten Beefſteak, ge-
Celluloid- oder ſchmorte Leber ſowie ff. Biere.

3 t wre Ddäno, n

Schiefertafeln,
Schultornister,
Spazierstöcke,
Pennale,
Lederwaren,
Schmuckwaren,
Stahlwaren,
Holzwaren

etc. etc.
Sämtliehe Frühjahrsartikel

in großer Auswahl
Preisverzeichniſſe

auf Wunſch koſtenfrGeſchäfte haus. kandnehrſt. 9

na am, Bahnl

Steute Fleverstein
Halle a. S., gr. Steinſtraße S.

m U Saiſon halber verkaufen ſämtlicheHerren und Knaben-Garderoben, sowie Arbeiter-Garderoben

e bedeutend unter Preis.
Garantie eleganten Sitzes.Anfertigung nach Mass unter Streng feste, billigote Preise.

a w a 9 a J t r wo C n. H H IIVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Hruck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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